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Vorwort.

Da die neubearbeitung meiner grösseren angelsächsischen grammatik voraussichtlich noch längere zeit in anspruch nehmen wird, habe ich mich auf vielfach geäusserte wünsche hin entschlossen, einstweilen einen auszug zu veröffentlichen. Dass dies bereits jetzt geschehen konnte, verdanke ich ausgiebigster freundeshülfe, die mir sowol in bezug auf die aus wähl des Stoffes wie auf die redaction zur Seite gestanden hat.

Der nun vorliegende abriss ist im engsten anschluss an W. Braune’s Abriss der althochdeutschen grammatik gearbeitet. Seine bestimmung ist einerseits, als grundlage für Vorlesungen über ags. grammatik zu dienen: hierzu erschien es zweckmässig, den ags. paradigmen die entsprechenden altsächsischen zur seife zu stellen. Andererseits will er das notwendigste material bieten, das auch dem anfänger für die lectüre westsächsischer texte einschliesslich der poetischen denkmäler, unentbehrlich ist. Nur in diesem sinne ist es zu verstehen, wenn darin widerholt von ‘ags.’ schlechtweg oder von ‘gemeinags.' die rede ist. Auf streng wissenschaftliche formulierung der einzelnen regeln musste bei dem knapp zugemessenen raume selbstverständlich öfter verzichtet werden.

Leipzig-Gohlis, 22. märz 1895.

E. Sievers.


Lautlehre.

	
I.    Abschnitt. Vocale.



A. Die vocale der Stammsilben.

	
	
§. 1. Diejenigen stammsilbenvocale, welche als normalags. gelten können, sind:


	
a)    kurze vocale:


	
a:    = germ. a § 8, 1 und § 8 a. 1. 6.


	
c:    1) = germ. a § 8,1 und anm. 5; — 2) bisweilen = umlauts-e § 8 a. 5.


	
e:    1) = germ. e § 9,1; — 2) = i-umlaut von germ. a (ags. c und o, a vor nasal § 8,1; — 3) = i-umlaut von o (älter und dialektisch c) § 10; — 4) = palatalumlaut von ags. ea § 8 a. 10; — 5) bisweilen = i-umlaut von ea § 8 a. 9.


	
i:    1) = germ. i (bez. e) § 9,1; — 2) wechselnd mit dem gemeinags. unfesten y (aus altwests. ie) §8,2; § 9,2 a.d; — 3) später in einigen fällen für festes y, § 10 a. 4.


	
o:    1) = germ. u § 10; — 2) mit a wechselnd = germ. a vor nasalen § 8,1; vgl. § 8 a. 2; — 3) o vereinzelt = eo nach w § 9 a. 4.


	
u:    1) = germ. u § 10 und anm. 1; — 2) = ags. eo (io) nach w § 9 a. 4.









y: 1) festes y = i-umlaut von u § 10; — 2) unfestes y mit i wechselnd (aus altwests. ie) = i-umlaut von ea, eo §8,2; § 9,2 a. d.

	
	
	
b)    lange vocale:


	
-    a: 1) = germ. ai § 16; — 2) seltner = germ. d § 11 u. anm. 1. d: 1) = germ. d § 11; — 2) = i-umlaut von germ. ai, ags. d § 16.









Sievers, Abriss d. ags. gramm.                                   j

	
	
	
	
e:    1) = germ. e § 12; — 2) = i-umlaut von ags. 6 (älter und dialektisch de) § 14; § 8 a. 3; § 11 cd.


	
i:    1) = germ. ? § 13; — 2) = germ. in vor Spiranten § 9 a. 2; — 3) wechselnd mit gemeinags. unfestem y (im altwests. ie) § 17; § 18.


	
6:    1) = germ. ö § 14; — 2) = germ. & vor nasalen § 11c; — 3) = germ. nasaliertem ä § 11d; •— 4) = germ. an vor Spiranten § 8 a. 3.









ü: 1) = germ. ü §15; — 2) = germ. un vor Spiranten § 10 a. 2. y: 1) festes y = i-umlaut von u § 15; — 2) unfestes y, mit i wechselnd (aus altws. ie) = i-umlaut von ags. ea und eo § 17; § 18.

	
	
	
c)    kurze diphthonge:







ea; = germ. a in bestimmten Stellungen: § 8, 2.

eo (io): 1) = germ. e, i in bestimmten Stellungen: § 9, 2; — 2) = germ. u nach j § 10 a. 3.

	
	
	
d)    lange diphthonge:







ea: 1) = germ. au § 17; — 2) durch contraction aus germ. a § 8, 2 d und germ. @ §11 a. 3; — 3) = germ. d nach palatalen § 11 a.2.

eo (id): 1) = germ. eu § 18; — 2) durch contraction aus germ.

e, i § 9, 2 c, und germ. i § 13 a. 1; — 3) = germ. d in ^eomor § 11 a.2.

Anm. 1. Für c schreiben alte hss. auch ae oder f.

Anm. 2. Die länge der vocale und diphthonge wird in den hss. meist gar nicht bezeichnet, jedoch ist die längenbezeichnung durch acut ziemlich verbreitet. Nur in den ältesten hss. findet sich bisweilen doppel-Schreibung der langen vocale (z. b. huus).

Anm. 3. In diesem buche sind durch acut als lang bezeichnet alle vocale, deren länge durch die etymologie gestützt wird (germ. lange vocale und ersatzdehnungen, bez. contractionen). Ebenso sind als lang bezeichnet die dehnungen auslautender kurzer vocale (z. b. nü nun, hwd wer, he er). — Doch ist durch einzelne accente der hss. die annahme gerechtfertigt, dass auch sonst im ags. dehnungen ursprünglich kurzer vocale eingetreten sind, so z. b. vor nasal oder liquida + cons., hond (statt hond, hand), ward (statt word)-, besonders wo a vor l statt ea steht (§ 8 a. 6): dld, wällan. Diese z. t. nach zeit und ort schwankenden dehnungen sind in diesem buche nicht bezeichnet. (Vgl. ags. gramm. § 120 ff.)

Geschichtliche entwieklung der ags. stammsilbenvocale.

	
§ 2.    Die urgermanischen vocale sind a) kürzen: a, e, i, u; b) längen: d, e, 1, ö, u; e) diphthonge: ai, au, eu.



Bevor die entwieklung der einzelnen vocale im ags. dargestellt wird, sollen in den folgenden §§ einige erscheinungen zusammengefasst werden, die sich auf mehrere vocale erstrecken.

	
§ 3.    Durch ein ursprünglich der tonsilbe folgendes i oder j wird der stammvocal palatalisiert: i-umlaut. Der i-umlaut ist in der vor literarischen zeit eingetreten, im überlieferten ags. sind die ihn bewirkenden i oder j meist schon zu e geworden oder geschwunden, so dass nur durch Vergleichung des alts., gotischen etc. die Ursachen des Umlaufs festzustellen sind.



Der i-umlaut ist im ags. sehr verbreitet. Er betrifft folgende vocale: ags. ce und o, a vor nasal (= germ. a) > e, § 8,1 und anm. 5; ags. d (= germ. ai und germ. d) > d, s. § 16 und § 11 b; — ags. o über oe > e, s. § 10; ags. 6 über c > e, s. 8 a.3, § llc d., § 14; — ags. u > y, s. § 10 und anm. 4; ags. u > y, s. § 15; — ags. ea und eo über altwests. ie > y (i), s. § 8, 2 und anm. 9, § 9, 2 und anm. 5; ags. ea und eo über alt-wests. ie > y {i\ s. § 17, § 18.

Anm. 1. Als i-umlaut bezeichnet man gewöhnlich nicht den weit älteren Übergang des germ. e>i, s. § 9,1.

	
§4.    Brechung nennt man die diphthongierung des kurzen a > ea und des kurzen e, i > eo (io), welche durch unmittelbar folgendes r, l, h + consonant, sowie durch einfaches h bewirkt wird. Die brechung wirkt nicht gleichmässig: am meisten durchgeführt ist sie vor r und 1%, weniger vor l, s. § 8, 2 a und §9,2a. Die brechungsdiphthonge ea, eo werden verändert durch i-umlaut (§ 3) und durch palatalumlaut (§ 5).


	
§ 5.    a) Durch folgenden gutturalen und palatalen con-sonanten (§ 39) werden diphthonge vereinfacht oder sonst verändert: palatalumlaut. Es wird dadurch ea > e (north. ce), s, § 8 a. 10; ea > e, s. § 17 a. 2, und eo (über altwests. ie) > i, y, s. § 9, 2 a, vgl. § 9 a. 5.



	
b) A ber auch vorhergehende palatale consonanten wirken auf den vocalismus. Insbesondere entsteht ea statt ce aus germ. a, s. § 8,2b, vgl. § 8 a. 7; ebenso ea aus germ. c, s. § 11a. 2. Ferner wird germ. e (über altws. ie) > i (y), s. § 9, 2d Weniger 1* verbreitet sind die diphthongierungen u, o> eo, § 10 a. 3 und eo aus ö, s. § Ila. 2. — Umgekehrt werden nach palatalen in beschränktem umfange diphthonge vereinfacht: ea > e und ea > e, s. § 8 a. 10 und § 17 a. 2. Vgl. auch § 9 a. 5.


	
§ 6.    Als u-umlaut bezeichnen wir die diphthongierung des germ. a > ea und des germ. e, i> eo (io\ welche erfolgt, wenn auf diese laute ein altes u oder o folgt bei zwischenstehender einfacher consonanz: s. §8, 2c und anm. 8; § 9, 2b und anm. 6. Der u-umlaut ist in der ags. Schriftsprache wenig entwickelt, mehr in den dialekten.


	
§ 7.    Contraction. Ziemlich oft ist im ags. ein stamm-vocal mit dem nebensilbenvocal nach ausfall des zwischenstehenden consonanten (meist h, seltener w, j) contrahiert. In der regel absorbiert der stammvocal den nebenvocal, z. b. teon (aus *teohan) ziehen, fön (aus *f61ian) fangen, td (aus *tähe) zehe. — Dagegen entstehen lange diphthonge, wenn germ. a, d, e, i, « mit einem a, o, u der nebensilbe contrahiert werden. Und zwar a > ea, s. § 8,2 d, d > ea, s. § 11 a.3, e (i) > eo, s. § 9, 2 c und i > eo s. § 13 a. 1.



	
a) Kurze vocale.


	
§ 8.    Germ, a (got. a) ist im ags. in zweifacher weise entwickelt.





	
1)    In der mehrzahl der fälle ist es einfacher vocal geblieben, und zwar entweder ce, oder a, oder ein mit o wechselndes a. Der «-umlaut aller dieser laute ist e. — a) in geschlossener Silbe steht regelmässig oe, l. b. dceg tag, säet sass, haeft gefangen, umgelautet settan (got. satjan) setzen, tellan (got. *taljan) zählen, bed (ahd. betti) bett. — b) Dagegen ist in offener silbe a vor folgendem a, o, u erhalten, z. b. da^a, dagum (g. d. pl. zu dez), nacod nackt; ebenso vor dem aus o entstandenen i der sw. v. II, z. b. macian (alts. macon, macoian) machen. Vor folgendem e steht meist ce, z. b. aecer acker, massen kraft, ceftele edel, derbes, dae^e (g. d. sg. zu dae^), aber bei ad-jectiven liwates, bwate (g. i. sg. zu bwaet scharf); auch sonst ist vor e vielfach schwanken zu bemerken, z. b. im part. pt. der st. v. VI (§ 94): grafen und groefen. Vor früher folgendem i (j) steht durch umlaut e, z. b. sele (alts. seit) saal, mete (alts. meti, got. mats) speise. — c) Vor nasalen steht in älterer zeit meist o mit a abwechselnd, in späterer zeit wird dafür die Schreibung a herschend: der laut war wol ein offenes o. Z. b. noma und nama name; mon und man, pl. (i-umlaut) men', strong und sträng stark, compar. strengra; gongan und gangan, dazu genge (aus *gangi) gangbar, gäng; sond und sand bote, sendan (got. sand-jan) senden.



Anm. 1. In geschlossener silbe steht meist a vor geminaten und sc in mehrsilbigen formen, z. b. habban haben (§ 103), crabba krabbe, ivascan waschen; ferner durch angleichung im imperat. der st. v. VI, z. b. far (nach praes. faran).

Anm. 2. In einigen minderbetonten Wörtern ist a zu festem (geschlossenem) o geworden: adv. ponne, hrvonne; praep. ofon-, pronominal-formen wie acc. sg. pone (§ 82), hwone (§ 84).

Anm. 3. Bei ausfall des nasals vor Spiranten (§ 30) ist das o (a) zu langem ö geworden, mit i-umlaut e, z. b. ööer (got. anpar), gös gans, pl. ges.

Anm. 4. Besonders im kent. dialekt steht e für ce (deg, set etc.).

A n m. 5. Statt des umlauts-e steht bisweilen ce, besonders häufig vor ft, st (z. b. liceftan heften, focstan befestigen), und in gewissen dreisilbigen formen, wie adele edel, gcedeling verwanter; so auch hie und da vor nasalen (z. b. mcen, scendan), stets in cernan sprengen (got. rannjan), bcer-nan brennen (causat.).

	
2)    In bestimmten fällen ist a im ags. zum diphthong ea geworden; der i-umlaut dieses ea ist in der ältesten zeit ie, später i und y, letzteres ist die gemeinags. form. Die diph-thongierung tritt ein: a) als sog. brechung vor r, l, h + conso-nant und vor auslautendem h, z. b. earm arm, dazu ierm^u, gemeinags. yrmda (ahd. armidd) elend; eald alt, compar. ieldra, ildra, yldra (alts. aldiro), weallan wallen, dazu wylm (i-st.) wallung; ealita 8, weaxan wachsen, meuht macht und neaht nacht, mit danebenstehenden umgelauteten mild, nild; hliehhan, Idihhan, hlyhhan (§ 94 a. 5, got. hlahjan) lachen; praet. seah (alts. sali) zu seon sehen. — b) ea entsteht aus a durch vorausgehenden palatal, z. b. geaf (got. gaf) gab, ceaf (mhd. kaf) spreu, sceatt (got. skatts) geld; mit i-umlaut giest, gist, gyst (stamm *gasti-) gast, scieppan, scyppan (§ 94 a.5, got. skapjan) schaffen. — c) ea entsteht bisweilen durch folgendes u (d), als w-umlaut, in ealu hier, vgl. anm. 8. — d) langes ea entsteht durch contraction eines a mit einem vocal der folgenden silbe, z. b. slean (got. slahan) schlagen, ea (got. ada) fluss, clea aus *claicu klaue (neben neugebildetem clawu).



A nm. 6. Vor l-verbindungen erscheint neben ea auch häufig a, z. b. ald, wallan-, in den anglischen dialekten (vgl. § 1 a. 3) ist dies regel. Im north. steht auch vor r-Verbindungen oft a statt ea, also north. arm und earm.

Anm. 7. Das ea nach palatalen steht nur da, wo sonst c zu erwarten wäre, also in geschlossenen silben, während in offenen silben und vor nasalen a (o) bleibt, z. b. galan singen, ^an^an, gongan gehen; doch steht auch da nach sc oft ea, z. b. sceacan und scacan schütteln, sceamu (sceomu) und scamu, scomu schäm.

Anm. 8. ea vor u ist in wests. prosaselten: dort herschen abgesehen von ealu nur formen wie caru sorge, afora nachkomme. Häufiger ist der M-umlaut (cearu, eaford) in den poet. texten. Am stärksten ist er in den anglischen dialekten ausgebildet.

Anm. 9. Als i-umlaut des ea erscheint in manchen texten auch e statt ie, i, y, z. b. eldra, zvelm, ^est, sceppan. In den dialekten ist e die regel, nur in den anglischen dialekten (und so gelegentlich in der poesie) erscheint vor l - Verbindungen oe (ch) als umlaut des dort ungebrochenen a (a, vgl. § 1 a. 3), z. b. north. ald, comp. celdra.

Anm. 10. Im angl. wird ea durch folgenden guttural zu te (sog. palatalumlaut), z. b. cehta, weexan, sxh-, im spätwests. erscheint palatalumlaut zu e: ehta, wexan, seh. Spätwests, ist e statt ea auch nach palatalen häufig eingetreten, z. b. ^ef, celf für geaf, cealf.

	
§    9. Germ. e (e) und i (got. zusammengefallen in i bez. ai) zeigen im ags. eine zweifache entwicklung:



	
1)    In vielen fällen sind germ. e und germ. i im ags. geblieben; nur ist e vor nasalverbindüngen und vor einem i, j der folgenden silbe in i übergegangen und so mit dem alten i zusammengefallen. Dieser Übergang ist allen germ. sprachen gemeinsam, im ags. und alts. ist aber auch vor einfachem m das e zu i geworden. Beispiele des e: weder wetter, pe^n diener, praesensformen (st. v. III. IV. V § 91—93) wie helpan, sprecan, cweöan; — altes i: rvitan wissen, bite der biss, und in den st. v. I (§ 89), z. b. pl. praet. bitun, part. pt. biten‘, — neues i: blind, bring ring, praesensformen st. v. Illa (§ 91) bindan, swimman, und vor einfachem m: niman (ahd. neman) nehmen; biddan (alts. biddian) bitten (§ 93), sibb (got. sibjd) sippe.



Anm. 1. Infolge der einwirkung des i, j auf vorhergehendes e er-giebt sich in vielen wortstämmen ein wechsel zwischen e und i, z. b. bei den st. v. III—V durch die endung der 2. 3.sg. praes. (früher: -is, -i): helpan, 1. sg. helpe, aber hilp^st, hilp(e)Ö; cweban reden, aber cwide (alts. quidi) rede; zu biddan part. pt. beden (alts. biddian, aber gibedan).

Anm. 2. Bei ausfall des nasals vor Spiranten (§30) wird i zu i, z. b. fif (got. fimf) 5, si‘Ö (got. sinps) weg.

	
2)    In bestimmten fällen sind e und i im ags. diphthongiert zu eo und io. Doch ist die Scheidung der eo und io nach ihrer herkunft aus e oder i schon in der ältesten zeit im südengl. nicht mehr ganz sauber; später tritt immer mehr eo für beide ein und ist als gemeinags. zu bezeichnen. Der i-umlaut dieses co (io) ist altwests. ie, welches mit dem i-umlaut von ea (§ 8, 2) zusammenfällt und später in i, gemeinags. y übergeht. Die diphthongierung des e, i tritt ein: a) als sog. brechung vor r + cons., vor le, ih und vor h + cons. und einfachem h. Doch ist vor dem (palatalen) h das eo (io) meist durch palatalumlaut zu altw. ie, gemeinags. i (seltner y) geworden. Z. b. lieorte herz; weorpan werfen, dazu mit umlaut 3. sg. wierpd, wyrpü; hierde, hyrde (alts. hirdi) hirt; — meolcan melken, feorh (alts. ferah) leben; — feohtan fechten, feoh vieh; aber statt reoht recht, seox sechs etc. regelmässig (rieht), ryht, riht; siex, six, syx etc. — b) Durch u- und o-umlaut wird e, i zu co (io): z. b. eo-for (ahd. ebur) eher, mioluc, später meolc milch, dial. frio^u friede, in sw. v. IT hlionian, hleonian (alts. hlinon) lehnen, tio-lian, teolian (alts. tilon) zielen. — c) Durch contraction der e (i) mit folgenden a, o, u entsteht langes eo (io), z. b. seon (alts. sehan) sehen, tweo (alts. twcho) Zweifel. — d) Zu ie ist e diphthongiert im altwests. durch vorhergehende palatale, z. b. giefan geben, ^ieldan (alts. geldan) bezahlen, ^ielp prahlerei. Dieses ie ist aber gemeinags. zu i, y geworden, also gifan (gifu gäbe), gyldan, ^ildan, gilp.



Anm. 3. Die gruppe wio (weo) wird gewöhnlich zu wu, also urspr. wiodu holz (ahd. witu) zu wudu; urspr. wiocu woche zu wucu, daneben auch dial. widu, wicu-, altes iveo aus we wird nur spätags. zu wut sweoster — swuster Schwester, weorpan — wurtian werden; zu wo wird weo regelmässig in worold (weit) aus weorold, vereinzelt in andern fällen: im north. ist wo aus weo vorherschend (north. worpa, sword statt weorpan, siveord).

Anm. 4. In einigen angl. dialekten ist das eo (io) ohne i-umlaut (z. b. weorpan werfen, wie heorde hirt); doch setzt das north. für eo meist ea, für den umlaut meist io (hiorde). Vor gutturalen ist altes eo durch sog. palatalumlaut in den anglischen mundarten zu e, altes io zu i geworden, z. b. north. reht, sex-, rihta richten. Auch nach palatalen steht in den dialekten e statt wests. ie, i, y (also geldan, ^elp); im wests. ist dies nur vereinzelt der fall.

Anm 5. Der u- und o-nmlaut ist am häufigsten in den dialekten, besonders den anglischen; er kommt daselbst auch in der flexion vor. In wests. prosa findet sich dieser umlaut meist nur vor r, l und labialen: heorot hirsch, meoluc milch, heofon himmel, selten vor gutturalen (reo^ol, sio^or neben re^ol, sigor)-, er fehlt fast ganz vor dentalen (edor etter, medu met) und in der flexion (z. b. spere speer, pl. speru-, geset wohnung, pl. ^esetu}. Die poetischen denkmäler haben ihn etwas stärker, z. b. eodor, meodu, ^eseotu.

	
	
§ 10.    Germ. u (got. u, au) ist in allen germ. sprachen äusser dem gotischen in o und u gespalten: zu o ist u geworden, wenn in der folgenden silbe ein a, e, o stand, äusser wenn eine nasalverbindung oder (im ags. und alts.) ein einfacher nasal dazwischenstand. Im übrigen ist u geblieben, also insbesondere wenn i (j) oder u darauf folgten. Der i-umlaut des u ist y; der i- umlaut des o ist e (aus c, so z. b. noch north.), soweit er secundär eingetreten ist (statt des eigentlich zu erwartenden y). Beispiele: st. v. II (§90) pl. praet. budon (alts. budun), part. pt. boden (alts gibodan), dazu boda bote; in st. v. III (§ 91) pl. pt. bundon, hulpon, aber part. pt. bunden, holpen; sunu sohn, bürg stadt; guma (ahd. gomo) mann, punor donner (ahd. donar). Umlaute: god, aber gyden göttin (ahd. goi — gutin); hold, aber hyldo huld (alts. hold — huldi); dohtor tochter, d. sg. dehter, north. doehter (aus ^dohtri, statt älterem *duhtri).





Anm. 1. In einigen Wörtern ist ags. und alts. u geblieben, wo man o erwarten sollte: meist neben labialen, z. b. wulf wolf, full voll, fugol vogel, lufian lieben, murnan trauern, bucca bock, wulle wolle.

Anm. 2. Vor Spiranten wird un zu ü (§ 30), z. b. cüü (kund), dazu umgelautet cyöan (alts. kubian) künden.

Anm. 3. Nach j (sc) wird u meist diphthongiert zu eo, z. b. geong jung, zeozuo jugend; doch daneben auch iung, gung, gugu^. Ebenso steht eo statt o in ^eoc joch.

Anm. 4. Statt des umlauts-y erscheint in der späteren Sprache öfter i, besonders nach c (z. b. cining für cyning) und vor palatalen (z. b. hige für hyge, pincean für pyncean).

	
b)    Lange vocale.


	
§ 11.    Germ, se (got. e), welches im ahd. alts. zu ä geworden ist, erscheint im ags. in dreifacher gestalt: a) Regelmässig ist es ags. ce, z. b. slcepan (got. slepan) schlafen, rcedan raten, im pl. pt. der st. v. IV—V (§ 92. 93), bäron, sceton. — b) Vor folgendem w ist es d, wird hier aber durch i-umlaut zu ce; z. b. sdwon pl. pt. zu seon sehen (alts. sdwun), icewan (got. lewjan verraten). — c) Vor nasalen ist es 6, welches mit germ. ö (§14) zusammenfällt und wie dieses durch i-umlaut über ce zu e wird; z. b. möna (got. mena) mond, nomon (got. nemun) sie nahmen; umgelautet wen, north. woen (aus wönl-, got. wens) hoffnung, ewen, north. cwdn (got. qens) frau. — d) Zu diesem 6 ist auch das germ. nasalierte ä vor h (aus -anh-) geworden, z. b. brohte (got. brähta) brachte, fon (got. fähan) fangen, 6ht (ahd. ähta) Verfolgung, dazu ehtan (alts. ahtian) verfolgen. Vgl. auch 6 aus an vor Spiranten § 8 a. 3.





Anm. 1. In einzelnen Wörtern erscheint a neben c, z. b. swär schwer, Idcnian heilen, vor / in praet. wie lä^on (sie lagen) u. a.

An m. 2. Zu ea ist & geworden nach palatalen, z. b. geafon (sie gaben), sceap schaf; ausserdem in neah (got. nehr) nahe. — eo statt o' erscheint nach / für germ. d in geomor (ahd. jämar) jammer.

Anm. 3. Zu ea wird germ. d auch bei contraction mit einem a, o, u der nebensilbe, near (aus *nd^hor) näher.

Anm. 4. Obwol & durch i-umlaut sonst nicht verändert wird (z. b. Idee. ahd. lähhi arzt), ist doch e eingetreten in mece (alts. mäki) schwert.

	
	
§ 12.    Germ, e (got. alts. e, ahd. ia) ist ags. geblieben, z. b. her (got. her) hier, een (ahd. kian) kien, dazu die red. praett. wie het, slep (§ 96).


	
§ 13.    Germ, i (got. alts. ahd. i) ist im ags. geblieben, z. b. min mein, rice reich, wif weib; praes. st. v. I (§ 89) ^ripan.





Anm. 1. Durch contraction des i mit folgendem a, o, u entsteht e'o, z. b. peon (alts. thihan) gedeihen, leon (alts. lihan) leihen.

Anm. 2. Für auslautendes i wird öfter iz geschrieben, z. b. bi^, sig für bi, si.

	
	
§ 14.    Germ. 6 (got. alts. o, ahd. uo) ist im ags. geblieben; sein i-umlaut ist e (selten und im angl. c); z. b. böc buch, pl. bec (north. boec), dom urteil und deman (north. doema, alts. dö-mian) urteilen, secan (north. sdea, alts. sökian) suchen, praet. sollte.





Anm. 1. Ebenso 6 aus an (s. § 8 a. 3) und das aus germ. & bez. nasaliertem d entstandene 6 (s. § 11).

	
	
§ 15.    Germ, u (got. alts. ahd. u) ist im ags. geblieben, z. b. hiis haus, lucan (got. lukan) schliessen — 3. sg. hjc^ (got. lükip), tun zaun, ontynan öffnen, bryd (aus *brüdi-) braut.





Anm. 1. Ebenso ü—y aus un vor spirans: § 10a. 2.

	
c)    Diphthonge.


	
§ 16.    Germ, ai (got. ai, alts. e, ahd. ei, e) ist im ags. zu d contrahiert, welches durch i-umlaut zu d wird; z. b. stän stein, stdnen (ahd. steinin) steinern, gdst geist, sdiuol (got. saiwald) seele, hat heil — licelan (alts. helian) heilen, an ein — cenig ullus, praet. st. v. I (§ 89) stag.





Anm. 1. Vereinzelt sind 6 (neben d) immer, nebst compositis (äiviht etc.) aus got. diw (ahd. eo). Ferner vielleicht wea leid (ahd. wewo).

	
	
§ 17.    Germ, au (got. au, alts. o, ahd. ou, 8) ist im ags. zu ea geworden; dessen i-umlaut ist altwests. ie, das dann zu / und gemeinags. y wird; z. b. eac auch, beug (ahd. boug) ring, beacen (ahd. bouchan) Zeichen — bicnan, bycnan ein Zeichen machen, heah (got. hduhs) hoch — comp. hierra, hirra, hyrra (got. hauhiza) höher (§71 a. 2), hieran, hiran, hyran (got. haus-jan) hören, praet. st. v. II (§ 90) ceas.





Anm. 1. Zu ea ist auch das aus aww (§ 26 a. 4) entwickelte westg. au geworden, z. b. ^leaw (alts. glau, got. glaggwus) klug.

Anm. 2. Vor und nach gutturalen und palatalen zeigt sich spätags. öfter e statt ea: beg ring, becen Zeichen; ces (praet. = ceas). In den angl. dialekten ist dieses e vor gutturalen regel; auch der i-umlaut von ea ist dort (und kent.) e, z. b. heran.

	
	
§ 18.    Germ, eu (got. iu, alts. ahd. eo, iu) ist im ags. zu eo geworden, woneben in älterer zeit öfter, später seltener auch io erscheint. Der umlaut des eo ist ie, i, gemeinags. y, also mit dem umlaut von ea zusammenfallend. Beispiele: seoc, sioc (got. siuks) krank, leoht licht — liehtan, lihtan, lyhtan (got. liuhtjan) leuchten, praes. st. v. II (§ 90) ceosan — 3. sg. ciesb, cysb (alts. keosan, kiusid)', beodan — bytst, bijt.





Anm. 1. Zu eo ist auch das aus germ. ewxv (§ 26a. 4) entwickelte westg. eu geworden, z. b. treow (alts. treuwa, got. triggwa) treue — ze-triewe, ^etrywe (alts. gitriuwi) getreu; aber stets niwe neu, hiw gestalt.

Anm. 2. Im north. ist altes eu (alts. eo, io) meist zu ea geworden, neben seltenerem eo, z. b. deap (deop) tief, dear (deor) tier; sein i-umlaut ist io, z. b. diore teuer. In anderen texten wird unterschiedslos eo (io) geschrieben, deop, deor wie deore.

Vor gutturalen ist das ea in den angl. dialekten zu e, das io zu i geworden, z. b. north. leht licht, le^a (= wests. leogan) lügen; lihta (alts. liuhtian) leuchten.

Auch im wests. kommt öfter unumgelautetes eo (io) neben y, (ie, i) vor, z. b. ^etreowe, leohtan.

	
B.    Die vocale der nebensilben.


	
§ 19.    In den endungssilben kommen im ags. nur die kurzen vocale a, e, o, u vor. Die germ. langen endungsvocale sind im ags. also sämmtlich zu kurzen vocalen geworden, auch hat der vocal e in den endungen auf kosten der übrigen vocale schon sehr überhand genommen. Alle früheren i in den endungen sind ags. zu e geworden, z. b. alts. riki, ags. rice, conj. pt. alts. bundi, pl. bundin, ags. blinde — bunden. Für -u tritt in endungen häufig -o ein, z. b. n. sg. gifu und gifo (§ 49); pl. pt. bundon (alts. bundun).





A nm. 1. Die ältesten ags. quellen zeigen noch das -i der endungen (z. b. rici), ebenso haben sie noch ein op in gewissen endungen (z. b. tunken n. sg. § 58); für beide tritt aber bald e ein.

A nm. 2. Früheres auslautendes u und i ist ags. (und alts.) geschwunden nach langer Stammsilbe, nach kurzer dagegen erhalten. Das geschwundene i hat aber im ags. noch umlaut hinterlassen. Daher z. b. der unterschied in der i-declination (§ 53 ff.) zwischen kurzsilbig ivine, hyge (alts. wini, hugi) und langsilbig wyrm, gled (alts. wurm, glod)-, in der u-decl. (§56) zwischen sunu und flöd (got. sunus, flddus)-, in der ö-decl. (§ 49) zwischen n. sg. gifu und är. Bei mehrsilbigen Wörtern ist früheres i ebenfalls geschwunden, -u dagegen nur teilweise (s. flexionslehre § 45 a. 1, § 49°, § 67 e).

	
	
§ 20.    Als mittelsilben bezeichnen wir die zwischen stamm und endungen stehenden bildungssilben drei und mehrsilbiger Wörter; sie können auch das ende des Wortes bilden in den der eigentlichen endung entbehrenden formen, z. b. n. sg. werod, g. werodes).





	
	
a)    Auch in den mittelsilben hat das ags. wahrscheinlich keine langen vocale mehr, es begegnen nur die kurzen. Und zwar i selten (in ableitungen wie -ig, -isc, -ing, -nis), meist ist es zu e geworden, z. b. micel, yfel (got. miküs, ubils); nur in den sw. v. II (§102) ist i aus ö neu entstanden (macian zu alts. ma-coian). Auch u ist in mittelsilben schon oft zu o geworden, z. b. eofor (ahd. ebur) eher, hafoc (seltner kafuc, ahd. habuli) habicht.


	
b)    In drei- und mehrsilbigen Wörtern sind alte mittelvocale im ags. vielfach synkopiert worden. Es lässt sich die regel aufstellen, dass in dreisilbigen Wörtern jeder ursprünglich kurze und nicht durch position geschützte mittelvocal synkopiert wird nach langer Stammsilbe, dagegen nicht nach kurzer Stammsilbe. Bei viersilbigen Wörtern wird ohne rücksicht auf die Stammsilbe der zweite mittelvocal synkopiert, falls er kurz und nicht durch position geschützt ist. Z. b. g. sg. deofles, engles, obres, heafdes, aber rodores, eotones, nacodes zu n. sg. deofol, engel, ober, heafod] rodor, eoton, nacod', viersilbige z. b. adjectiv-formen wie hali^re, lidligne (= alts. helagaro, helagand).





Anm. 1. Die synkopierungsregeln erleiden manche ausnahmen, so wenn micel, yfel bei kurzem stammvocal Synkope zeigen (g. micles, yfesf, oder wenn besonders später durch analogiewirkung bei langsilbigen der mittelvocal bisweilen widerhergestellt wird (z. b. deofoles nach n. sg. deofol). Umgekehrt tritt auch bei kurzsilbigen Synkope ein; regelmässig ist dies in einzelnen casus der adjectivdeclination, z. b. hwoetre, hwoetne § 67.

Anm. 2. Im allgemeinen unsynkopiert bleiben mittelvocale, die früher lang waren, z. b. sw. praet. sealfode (got. salboda), ebenso die durch Position geschützten, z. b. Superlative yldesta, lengesta, oder subst. wie eornest, g. eornestes. Doch finden sich auch in diesen fällen bisweilen aus-stossungen, besonders später.

	
	
c)    Ein neuer mittelvocal entsteht oft aus silbenbildenden r, l, n, (m), wo diese im ausgang des Wortes stehen. Der neue vocal ist e oder o, und zwar steht meist o (u) nach gutturalem, e nach palatalem stammvocal. Z. b. finger (g. figgrs), feeger (got. fagrs\ Hutor (got. hlutrs) lauter; fugol (got. fuglsf wcepen (got. wepn) waffe, tdeen, seltner dial. tdeon (got. taikns) Zeichen, md^um (got. maipms) kleinod.





Anm. 3. Der vocal ist am regelmässigsten bei r, am seltensten bei m, aber auch silbenbildendes l bleibt meist nach dentalen, n nach kurzer silbe unverändert, z. b. n&dl nadel, setl sitz, hvoefn rabe, bezn held, woestm Wachstum. Doch finden sich in allen diesen fällen daneben formen mit neuem vocal. Umgekehrt finden sich bei l, n häufig formen ohne vocal neben solchen die meist vocal haben, z. b. tden neben tdeen.

Anm. 4. Der neue mittelvocal dringt nach kurzer Wurzelsilbe auch ein, wenn das wort um eine endungssilbe wächst, besonders vor r, z. b. fregeres, werteres (zu werter wasser); aber auch sonst, z. b. fugolas neben häufigerem fuglas, pegenas neben p'egnasm pegn, pegen. Nach langer Wurzelsilbe tritt dies nicht ein, also stets mäbmes, tdenes zu madum, tdeen (tden).

	
	
§    21. Die stammvocale der minderbetonten zweiten glieder von compositis verfallen der abschwächung und werden zu einfachen mittelvocalen, sobald die Zusammensetzung nicht mehr deutlich als solche gefühlt wird. Lange vocale und diphthonge werden dabei verkürzt und verändern oft auch ihre vocal-qualität, indem die im ags. beliebtesten mittelvocale e, a, o sich dafür einstellen. So z. b. Verkürzung des i in den composs. mit -lic, also mislic und abschwächung zu e in dreisilbigen formen, wie misleca, niislecor; neben teoru (teer) steht scipteara, sciptara, sciptera’, iddford (herr) aus *hldfweard, hordern (schatzhaus) zu cern (haus).





Anm. 1. Viele schon in vorhistorischer zeit veränderte composita sind im ags. ganz unkenntlich und machen den eindruck einfacher Wörter. Z. b. 6ret kampf (aus *or-hdt'), («fest, cefst neid (aus *cef-yst), dwer irgendwo (aus d-hicdr), freols freiheit (aus *fri-hals) etc.


	
II. Abschnitt. Consonanten.



	
A.    Allgemeines.


	
§ 22.    Als urgermanische consonanten nehmen wir an:


	
a)    Sonorlaute: w, j; r, l; m, n.


	
b)    Geräuschlaute:


	
1.    Stimmlose (harte) verschlusslaute: p, t, k.


	
2.    Stimmlose (harte) Spiranten: f, b, s, X.


	
3.    Stimmhafte (weiche) Spiranten: b, ö, z, y.









Die gotischen consonanten stimmen hiermit im ganzen über-ein, nur entsprechen den weichen Spiranten b, ö, 7 im got. die Zeichen b, d, g, welche aber sowol weiche Spiranten, als weiche verschlusslaute bezeichnen, letztere hauptsächlich im anlaut.

	
	
§ 23.    In den westgerm. sprachen sind mit den germ. weichen Spiranten folgende Veränderungen vorgegangen: a) z (stimmhafter s-laut = got. 2) ist inlautend zu r geworden, auslautend dagegen geschwunden, z. b. ags. mära, alts. mero (got. maiza), ags. alts. hord (got. huzd)\ ags. alts. sunu (germ. *sunu2, got. sunus), ags. we, alts. wi wir (germ. *wiz, got. weis). — b) germ. Ö ist westgerm. überall zum verschlusslaut d geworden, vgl. § 36. — c) germ. b ist westgerm. im anlaut, nach m und bei gemination verschlusslaut b geworden, sonst aber in- und auslautend spirans (ags. f, alts. b^ f) geblieben, vgl. § 33. — d) germ. 7 ist im wesentlichen sowol an- als inlautend weiche spirans geblieben (ags. g, alts. g) und ist nur in wenigen Stellungen im ags. zum weichen verschlusslaut entwickelt, vgl. § 41.


	
§24.    Grammatischer wechsel. Schon im urgerm. sind die inlautenden harten Spiranten f b, s, X nach bestimmten gesetzen vielfach erweicht worden zu den entsprechenden stimmhaften Spiranten b, Ö, 2, 7, welche mit den alten urgerm. weichen Spiranten zusammentielen und im westgerm. die in § 23 angegebenen Veränderungen erlitten. Es entstand so in zusammengehörigen Worten ein wechsel urgerm. f—b, p—Ö, s—z und X—y. Dieser wechsel tritt auch im ags. noch vielfach in der Wortbildung und in der flexion der starken verba hervor und wird ‘grammatischer wechsel’ genannt. Doch ist der wechsel f— b im gemeinags. dadurch unkenntlich, dass statt b immer f geschrieben wird, also die stufen germ. f—b äusserlich zusammenfallen. Die drei übrigen wechselpaare sind: ags. Ö—d, s—r, h (inlautend meist geschwunden, s. § 42 b) —Z. Z. b. cwe'Öan, cwceti, cwcedon, cweden sprechen § 93, ewide Spruch; — ^Ices glas, glaeren gläsern; ceosan, ceas, euron^ coren wählen § 90, cyre wähl; — teon (aus *teohan), teah, tu^on, to^en ziehen § 90, tyld zücht, -to^a dux (in hereto^ folcto^a).





Anm. 1. Neben h—z steht ein wechsel h—w, der auf germ. w—yw zurückgeht, indem yw schon urgerm. zu w geworden war, hw aber west-germ. zu einfachem h wurde, z. b. seon (alts. sehan, got. saih/an), seah, sdwon, ^esewen sehen § 93, zesyhü anblick, ^esyne (alts. gisiuni) deutlich.

Anm. 2. Viele fälle des gramm. Wechsels sind ags. schon durch ausgleichung beseitigt.

	
	
§ 25.    Gemination. Neben den einfachen consonanten kommen im ags. auch sehr häufig geminationen vor. a) Dieselben sind z. t. urgermanisch, also in allen germ. sprachen vorhanden, z. b. feallan, swimman, on-ginnan, bucca bock, sceat, g. sceattes (got. skatts). — b) Eine grosse zahl von geminaten sind allgemein westgermanisch, indem nach kurzem vocal durch folgendes j alle einfachen consonanten (äusser r) geminiert wurden, z. b. ags. willa, alts. willio (got. wilja), settan, alts. settian (got. satjan), scyppan, alts. skeppian (got. skapjan\ sibb alts. sibbia (got. sibja), lec^an, alts. leggian (got. lagjan). — c) Vor folgendem r und l werden im ags. wie in den übrigen west-germ. sprachen einfache t, c, p verdoppelt. Doch kommen im ags. die einfachen consonanten daneben vor, z. b. bittor und bitor, alts. bittar (got. baitrs), wceccer und wacor, ahd. wackar (got. *wakrs), (Eppel, alts. appul (altn. epli). — d) Im ags. entstehen neue geminaten durch zusammenrücken früher getrennter consonanten nach vocalausfall, z. b. in sw. praet. wie bette zu got. bötida\ bei composition, z. b. atollic\ oder durch assi-milation, z. b. spätags. wimman aus wifman, hrcem. hr(Emmes aus hroemn, hrcefn.





Anm. 1. Nach langem vocal wird ags. t und d vor r erst in späteren quellen verdoppelt; also hlütor und hlüttor, dtor und dttor, wäre und wddre, vielleicht mit Verkürzung des vocals als hluttor, attor, ceddre anzusetzen.

Anm. 2. Vereinfachung der gemination tritt gewöhnlich ein im auslaut der Wörter und Silben, z. b. bed, eal, ealre, ealne. doch wird auch oft bedd, eall, eallre, eallne geschrieben. Ferner häufig nach consonanten in der composition, z. b. wildeor aus wild-deor, eorlic aus eorl-lic; später auch oft nach unbetonter silbe, z. b. atelic statt atollic, in den sw. v. auf -ettan (bliccetan statt bliccettan), g. pl. ödera statt öderra.

	
B.    Die einzelnen consonanten.



	
1.    Sonore consonanten.


	
a)    Die halbvocale.


	
§ 26.    Germ, w ist im ags. anlautend regelmässig erhalten, z. b. wer (got. wair) mann, wrecan (got. wrikan) verfolgen, wlitan (got. *wleitan) sehen; cweban (got. qipan) sprechen, hwd (got. Ivas) wer, pwean (got. pwahan) waschen. Auch inlautend ist w meist erhalten, dagegen ist es im wort- und silbenauslaut nach langem vocal und diphthong vielfach geschwunden; nach consonanten wird es vocalisiert zu u, o, z. b. spiwan (speien), spdw und spa; snd und sndw, g. sndwes (schnee), peo und peow, g. peowes (got. pius, piwis) knecht, gyrwan (alts. gerwian) bereiten, bealu, g. bealwes übel, melu, melo, g. melwes mehl; ideivan pt. Iwwde (got. lewjan) verraten; meowle (got. mawild) mädchen.







A nm. 1. In den hss. wird zur bezeichnung des w regelmässig die rune wyn gebraucht. Nur in den Verbindungen cw, hw etc. findet sich öfter u für w geschrieben.

Anm. 2. Anlautendes w schwindet oft im 2. teil von compositis, vgl. hlaford aus *hläf-weard.

Anm. 3. Inlautend nach consonanten ist w westgerm. meist geschwunden, z. b. ags. alts. sing an (got. siggwan), ühte (got. dhtwö). Nur nach l, r ist w festgeblieben, doch ist vor altem i das w auch hier geschwunden, z. b. gyrwan, pt. gyrede (alts. gerwida).

Anm. 4. Geminiertes w ergab westgerm. mit einem vorhergehenden kurzen a, e, i die diphthonge au, eu, iu, welche im ags. wie die alten diphthonge zu ea, eo wurden, s. § 17 a. 1, § 18 a. 1.

Anm. 5. Einwirkung des w auf den folgenden vocal findet sich gemeinags. hauptsächlich in den gruppen ivio, weo, s. § 9 a. 4. Weitergehend sind die einflüsse im north., wo z. b. we zu woe wird (woenda = wests. wendan etc.).

	
	
	
§ 27.    Germ, j wird im ags. meist durch das Zeichen Z, welches auch den gutturalen weichen Spiranten (§ 41) ausdrückt, bezeichnet. Die Schreibung durch i ist im anlaut selten (in fremdwörtern und bisweilen vor u), im inlaut ist sie häufiger. — Das germ. j ist nur im anlaut regelmässig erhalten, z. b. ^eong, giung, lung (got. juggs), gear (got. jer), ^e pron. (got. jus)’ im inlaut steht es bisweilen zwischen vocalen, z. b. n. pl. frige (zu freo frei); ferner nach kurzem vocal + r, welches nach § 25b nicht geminiert wird, z. b. nerian (got. nasjan), auch ner^an, neri^(p)an geschrieben; zu here (§ 46 a. 1) n. pl. her gas, herig(e)as. Im übrigen ist nach consonanten inlautendes j im ags. stets geschwunden, z. b. settan (alts. settian, got. satjan), willa (alts. willio, got. wilja).







Anm. 1. Wie die kurzsilbigen verba auf r haben auch die neu-bildungen lemian, penian etc. (§ 99 a. 1) das j. Dagegen ist das i der sw. verba II (§ 102) wie macian etc. nicht j, sondern der vocal i.

A nm. 2. Das anlautende j wandelt (wie die palatalen geräuschlaute § 39 ff.) ein folgendes germ. a, d, e, o, u zu den diphthongen ea (§ 8, 2b), ea (§ 11a. 2), ie (§ 9,24), eo (§ 10 a. 3).

	
	
b)    Die liquidae und nasale.


	
§ 28.    Germ, r ist im ags. erhalten, z. b. rcedan (alts. rädan) raten, steorra (got. stairro) stern, wyrcan (got. wauTkjan) arbeiten. Die zahl der inlautenden r ist im westgerm. sehr vermehrt durch r < germ. z (ags. mdra, got. maiza, s. § 23).







Anm. 1. Vorvocalisches r tritt gern hinter den vocal, wenn diesem ursprünglich s-verbindungen oder nn folgten, z. b. hors (ahd. hros, -sses) ross, frescan (ahd. dreskari) dreschen, beornan (ahd. brinnan) brennen, yrnan (ahd. rinnari) laufen; bei einfachem s in zers gras.

	
	
	
§ 29.    Germ. 1 ist unverändert erhalten, z. b. Idran (got. laisjan}, willa (got. wiljd), hdl (got. hails).


	
§ 30.    Die germ. nasale m und n, letzteres vor c und g den gutturalen oder palatalen nasal bezeichnend, sind im ags. im wesentlichen unverändert geblieben, z. b. man, guma, niman, swimman, findan, spinnan, brinnan (got. briggan), pyncean (got. pugicjanf — Nur vor den germ. harten Spiranten f, p, s sind die nasale geschwunden, unter dehnung des vorhergehenden vocals, wobei a (s. § 8 a. 3) zu 6 wird; z. b. fif (got. fimf\ söfte adv. (ahd. samfto) sanft, gos gans, us uns, est (got. ansts) gunst, ober (got. anpar\ si^ (got. sinps) weg.







Anm. 1. Vor der gutturalen spirans h ist n schon im germ. geschwunden , z. b. fön (got. fähan), puhte (got. puhta), praet. zu pyncan.

Anm. 2. Der nasal ist nicht ausgefallen, wo er erst durch vocal-Synkope vor Spiranten gekommen ist, z. b. winster (ahd. winistar), verba auf ahd. -ison, wie ^rimsian-, ferner in der 2. sg. canst, manst (§ 104).

Anm. 3. In nebensilben fällt der nasal vor Spiranten aus ohne dehnung des vocals, z. b. ^eo^ub jugend, du^ub tilgend.

Anm. 4. Auslautendes m der flexion wird spätags. zu n, z. b. d. pl. da^on<Z da^um. — Im north. schwindet auslautendes n, z. b. infin. fara< faran.

A n m. 5. Silbenschliessendes mn wird spätags. oft zu mm, m, z. b. em < emn, efn eben; hrcem (g. hroemmes) < hrcemn < hroefn rabe.

	
2.    Geräuschlaute.



	
a)    Labiale.


	
§ 31.    Germ, p ist ags. unverändert, z. b. pceb pfad, hdlpan, wdipen (got. tvepn) waffe, ceppel apfel. Im anlaut steht p meist in fremdwörtern, z. b. pund pfund, pH pfeil.


	
§ 32.    Westgerm. b (vgl. § 23c) ist im ags. unverändert, z. b. brin^an, lamb, lomb lamm, habban (alts. hebbian) haben, webb gewebe (alts. -webbi).


	
§ 33.    Der germ. stimmhafte Spirant b, soweit er nach § 23e westgerm. geblieben ist (also inlautend und auslautend nach vocal), ist auch im ags. geblieben. Doch wird er regelmässig durch das Zeichen f ausgedrückt, ist also von germ. f (§ 34) in der Schreibung nicht geschieden. Z. b. gifan, geaf (got. giban, gaf), sealfan (got. salbon), ofer über. In lehn-Wörtern = lat. v oder b, z. b. brefian kürzen < breviare, fefor fieber.





Anm. 1. Nur in den ältesten quellen wird b für diese f geschrieben, z. b. obaer, earbed (Epinal. gl.). Erst spätags. kommt dafür die Schreibung u (v) auf (z. b. yud, selua — yfd, selfa), welche früher nur dem latein entsprechend (Dduid, Leui) öfter angewant wurde.

Anm. 2. Da westgerm. b in der gemination zu bb wurde (§ 23c), so haben wir wefan (weben) neben webb, zu hebban (heben), praet. höf, höfon (§ 94).

Anm. 3. fn geht, besonders spätags., oft in mm über (vgl. § 30a 5); z. b. stefn (got. stibna) > stemn, efne (got. ibns) eben > emn.

	
	
§ 34.    Der germ. harte Spirant f ist im ags. geblieben. Inlautend zwischen vocalen wurde er stimmhaft und fiel mit germ. b zusammen, doch tritt dies im ags. in der Schreibung nicht hervor, da in der regel für beide laute f geschrieben wird. Z. b. foeder (got. fadar), hoeft (got. hafts) gefangen, wulf (got. wulfs), fif (got. fmf), purfan (ahd. durfan) bedürfen.



	
b)    Dentale.


	
§ 35.    Germ, t ist ags. unverändert, z. b. treo (got. triu) baum, etan (got. itan), haarte (got. hairto), sceatt (got. skatts) geld.





Anm. 1. Altwests, geht t nach s vielfach in 8 über, z. b. mast! meist <^mäst, 2. sg. hüpes^ <Z hißest.

Anm. 2. Die lautgruppe tz in ort-geard (got. aurti-gards, wurzgarten, garten) geht über in c (d. i. tsch): orceard, auch orc^eard, ordceard, orcerd geschrieben.

	
	
§ 36.    Westgerm. d (nach § 23b = urgerm. ö, got. d) ist im ags. unverändert, z. b. daeg (got. dags) tag, drifan (alts. dn-ban) treiben, healdan (got. haldan), biddan (alts. biddian, got. bidjan).





Anm. 1. Vor und nach stimmlosen lauten wird d zu t, z. b. 2. sg. praet. bitst, l&tst zu biddan, Icedan, milts (zu milde) mitleid; das -de der Sievers, Abriss d. ags. gramm.                                      2
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sw. praet. L, z. b. scencte, ^rette. Nach cons. + d, t geht das d des sw. praet. verloren, z. b. sende « *send-de), pyrste (< ^pyrst-de), vgl. § 100 a. 2.

Anm. 2. d ist geschwunden in dem unbetonten praefix ond-, z. b. onfön, on^itan etc.

Anm. 3. d im grammatischen wechsel mit & s. § 24.

	
	
§ 37.    Germ. p ist im ags. im wesentlichen unverändert geblieben, jedoch ist der laut vielleicht zwischen stimmhaften lauten schon stimmhaft geworden, ohne dass dies durch die Schreibung sicher zu erkennen ist. Der laut wird im ags. bezeichnet durch p oder ö: beide Zeichen sind gleichbedeutend. In diesem buche ist, dem vorwiegenden gebrauche vieler hss. aus mittlerer und jüngerer zeit entsprechend, im anlaut stets p, im in- und auslaut ö angewant worden. Beispiele: ping ding, pri drei, pwean (got. pwdhan) waschen, weorftan (got. wairparip liban (got. leipan) gehen, o^e (got. aippau) oder.





Anm. 1. In den ältesten quellen ist die Schreibung th für germ. b regel (inlautend daneben d), im 9. jh. herscht die bezeichnung durch 3 vor, später wird p neben & allgemein üblich.

Anm. 2. 0 im grammatischen wechsel mit d s. § 24.

Anm. 3. Im ags. (und alts.) ist germ. lb zu id geworden und mit altem Id zusammengefallen: gold, wilde (got. yulb, wilpeis) und healdan (got. haldan). Ferner wird im ags. auch altes pl zu dl nach langem vocal, z. b. nwdl (got. nepla) nadel. In den ältesten quellen sind jedoch sowol lö, als ^l noch erhalten. — Spätags. geht auch dm in dm über: mddmas (pl. zu md^um kleinod).

Anm. 4. Wenn b durch vocalausfall oder composition hinter t, d, s zu stehen kommt, so geht es in t über. Z. b. eabmettu demut (aus *edb-medpu, d. i. *-mödipa), 3. sg. bit er beisst, auslautend statt (büt <Zbltb < bite^; 2. sg. hilpestu «hilpes-pu). Doch erscheint oft auch statt t durch etymologische Schreibung & (b). — Die gruppe ös wird oft zu ss assimiliert, z. b. bliss (freude) neben blibs.

	
	
§ 38.    Germ, s ist im ags. unverändert geblieben, z. b. sunu sohn, sprecan sprechen, släpan schlafen, sceal soll; ceosan wählen, fisc fisch, cyssan küssen.





Anm. 1. s in grammatischem wechsel mit r s. § 24.

Anm. 2. Für cs und hs wird gewöhnlich x geschrieben, z. b. rixian herschen, neben ricsian (ahd. richison), feax haar (got. fahs}. Dagegen wird statt ts nur selten z geschrieben, also betsta (bezta) der beste.

Anm. 3. Die gruppen sc und sp erfahren oft metathese zu cs (x) und ps, z. b. dscian fragen (ahd. eiskon) und dxian, dcsian, cosp und cops (alts. cosp) fessel.

	
c)    Gutturale (palatale).


	
§ 39.    Die germanischen gutturale k, X, 7 (§ 22) sind ags. im allgemeinen erhalten und werden durch die Zeichen c, h, Z ver-





treten. Doch sind im ags. besonders c, z in gewissen Stellungen zu palatalen lauten geworden, was sich sowol durch lautliche erscheinungen innerhalb des ags. als auch durch die spätere entwicklung ergibt. In der Schreibung werden die palatalen c, Z, (h) von den gutturalen nicht geschieden. Die gutturale und palatale üben auf umstehende vocale vielfach ähnliche Wirkungen aus, wie der palatale halbvocal j (sog. palatalumlaut), vgl. hierzu § 5.

Anm. 1. Palatal sind anlautende c, Z geworden vor den primären palatalvocalen ce, & (germ. & §11), e, eo, ea, eo, i, i und deren i-umlauten; sie bleiben guttural vor consonanten und vor den gutturalen vocalen a, a, o, 6, u, ü und deren i-umlauten (e, <®, e, y, y). Anlautendes sc zeigt auch vor gutturalem vocal neigung zur palatalisierung.

Anm. 2. Inlautende c, Z (nebst geminationen cc, cg) sind palatal vor altem i, j. Vor a, o wird nach diesen lauten dann oft e (i), vor u bisweilen i (e) eingeschoben, zum Zeichen der palatalen aussprache, z. b. secean und secan (got. sokjan), menigeo, menigio und meni^o (got. mana-gei), lic^ean und lic^an (alts. liggian)-, ecium (eceum) neben ecum, d. zu ece ewig. — Aber auch vor anderen vocalen scheinen intervocalische c, z im ags. vielfach palatal gewesen zu sein, besonders in der Stellung nach palatalen vocalen, z. b. ic ich, dceg — doeges.

Anm. 3. Auch h im Silbenschluss ist ags. z. t. palataler spirant, s § 8, 2 und anm. 6, § 9, 2.

	
	
§ 40.    Germ, k ist ags. geblieben und wird vor allen vocalen durch c bezeichnet, nur cs wird x geschrieben (§ 38 a. 2.3), z. b. cub (got. kunps\ cynn (got. kund) geschlecht, cild kind, ceosan (got. kiusan), cneo (got. kniu\ cweban (got. qipan} sacu (alts. sakd) streit, cecer (got. akrs) acker, peccan (alts. thekkian) decken.





Anm. 1. Bisweilen wird auch k statt c geschrieben. Für cw wird in älteren quellen oft cu, aber nur selten qu geschrieben.

Anm. 2. Vor den endungen der 2. 3. sg. ind. ps. geht spätags. oft c in h über, z. b. tcehst, täh'd statt tatest, taic'd.

	
	
§ 41.    g (germ. 7, got. g) alts. g ist im ags. stimmhafter gutturaler oder palataler spirant geblieben (§ 234). Bezeichnet wird es mit dem Zeichen Z, welches auch für den halbvocal j angewant wird (vgl. § 27). Nur in der Verbindung ng scheint g einen weichen verschlusslaut zu bezeichnen, ebenso ist die gemination g, welche cz geschrieben wird, als verschlusslaut aufzufassen. Z. b. ^dst geist, ^uma (got. gumd), gifan (got. giban) geotan (got. giutan\ ^rafan (got. graban); dceg, re^n regen, beordern bergen; brin^an (got. briggan\ cynin^ lic^(e)an (alts. liggian) liegen, hrycg (alts. hruggt) rücken.





Anm. 1. z in grammatischem wechsel mit h s. § 24.

Anm. 2. ize (aus i^i) wird öfter zu l contrahiert, z. b. il igel, liö (aus lized) er liegt; auch sonst schwindet oft z nach i, besonders in ab-leitungssilben, z. b. hun^ne für hungrige, menio für menigo und später auch auslautend, z. b. dmi für dniz. Für rg, lz erscheint nach y, i, e oft riz, liz, z. b. merken und merigen morgen, fylgan und fyligan folgen; sodann (mit Verlust des z nach i) merien, fylian.

Anm. 3. Nach palatalen vocalen schwindet Z häufig vor d (0), n unter dehnung des vocals, z. b. bregdan und bredan schwingen, scegde und sade sagte, pegnian und penian dienen, frignan und frinan erfahren, ongean und (seltener) ongegn entgegen. — Nach r fällt Z oft aus in den flectierten formen von morgen (g. sg. mornes, g. pl. morna).

Anm. 4. z wird gemeinags. meist zu h vor stimmlosen consonanten, sowie im wortauslaut nach r, l und langen gutturalen vocalen; z. b. stihd für stigd steigt; burh bürg, bealh (praet. zu belgan zürnen), stdh (praet. zu stigan), genöh genug. — Nach kurzen vocalen und langen palatalvocalen, sowie vor stimmhaften consonanten erscheint h statt Z nur selten, z. b. dgldca (und dhläca) unhold, oder stih statt stig. — Für dieses h wird bisweilen ^h geschrieben (burgh, stägh etc.).

Anm. 5. In der Verbindung ng erscheint auslautend und vor stimmlosen consonanten öfter c und cz für Z, z. b. cyninc (cynincg), sprinc'Ö (3. sg. zu springan).

A n m. 6. Die gemination cz, die meist = got. gj ist, wird im auslaut nicht vereinfacht (§ 25 a. 2), also stets hryc^. Sehr selten steht zz statt cz: häufiger nur da, wo die gemination alt ist (nicht durch j entstanden), z. b. frogga frösch, dogga hund.

	
	
§ 42.    a) h (germ. harter Spirant x, got. h) ist ags. im anlaut regelmässig erhalten, z. b. here (got. harjis), hläf (got. hlaifs), bring, hnigan, hwit. — b) Inlautendes h ist stets geschwunden vor vocalen, welche dabei mit dem vor dem h stehenden vocale contrahiert werden (s. § 7), z. b. teon (got. tiuhan), slean (got. slahan), peon (alts. thihan). Geht dem h ein consonant (l, r) voraus, so wird der diesem vorausgehende vocal in der regel gedehnt, z. b. feorh, gen. feores (alts. ferah), feolan (got. filhan). — c) Inlautendes h ist erhalten in der gemination und vor stimmlosen consonanten, dagegen geschwunden vor stimmhaften consonanten; z. b. Myhhan (got. hlahjan) lachen, teoh, gen. teohhe (mhd. zeche) reihenfolge; eahta 8 (got. ahtau), weaxan (für weahsan nach § 38 a. 2), hyhsta der höchste (got. hauhista), fehb (got. fähip) 3. sg. zu fon (got. fähan) fangen; aber fleam flucht (zu fleon, alts. fliohan), lane (alts. lehni) vergänglich; auch in composs., z. b. healic (aus lieah-lic) hoch. — d) Auslautendesh bleibt regelmässig, z. b. feorh leben (g. feores\ heah hoch, teoh (imperat. zu teon ziehen).





Anm. 1. h im grammatischen wechsel mit 3 s. § 24.

Anm. 2. Das westgerm. aus früherem hw entstandene h (vgl. § 26 a. 3) wird ganz wie einfaches h behandelt, z. b. seon (alts. sehan, got. saihmn), praet. seah (alts. sah, got. sahr).

Anm. 3. Vor s + cons. ist h meist geschwunden, z. b. neosian (alts. niuson, vgl. got. niuhsjan) besuchen, wcesma (ahd. wahsmo) Wachstum.

Anm. 4. In den ältesten quellen ist inlautendes h noch oft erhalten (thöhae, wlöhum Epin. = bo, ivlö(u)m)' ebendaselbst wird statt ht oft et oder cht geschrieben [dryctin, söchtae).

Anm. 5. Für auslautendes h wird in den ältesten quellen öfter ch geschrieben (töch, thorch Epin.); später findet sich z statt h, z. b. feorg, purg (vgl. § 41 a. 4).


Flexionslehre.

	
I.    Abschnitt. Declination.



Cap. I. Declination der substantiva.

	
	
A. Starke (vocalische) declination.





	
1.    Die «-declination.


	
§ 43.    Die «-declination enthält nur masculina und neutra. Man unterscheidet reine «-stamme, ja-stämme und wa-stämme.


	
a)    Reine «-stamme.







§ 44. Masculina. Paradigmen: dom urteil, gericht, dceg


	
tag (vgl. § 8,1), finger finger (vgl. § 20).
	
alts.

dag dages, -as
	
zao


	
Sg. NA. d6m

G. dömes
	
daeg daeges
	
finger fingres


	
D. döme
	
daege
	
fingre
	
dage, -a


	
I. döme      dseje      finzre

Pl. NA. dömas     dagas     finzras

G. doma      daza      finzra

D. dom um dagum fingrum

So gehen die meisten masculina, da
	
dagu, (-o) dagos, (-as) dago dagun, -on im ags. auch
	
aus




anderen declinationsklassen viele Wörter hierher übergetreten sind, besonders die langsilbigen i- und u-stämme. Weitere beispiele: wulf, müb mund, weal (auch weall), g. wealles wall (§ 25 a. 2), pceb (pl. padas) pfad, eoh (g. eos § 42b) pferd, seolh (g. seoles § 42b) Seehund, engel (g. engles\ cyning, heofon (g. heofones) himmel.

A nm. 1. In den ältesten quellen geht der g. sg. auf -ces, d. sg. auf -ce, i. sg. auf -i aus (also dömaes, dömae, domi). Die form des g. auf -ces (-as) ist auch später north. noch häufig. — Der g. pl. wird im north. und auch in späten ws. texten öfter nach art der n-declination gebildet: dag-ana, -ona. — Das -um des d. pl. dieser und aller folgenden substantiv-declinationen geht später in -un, -on, -an über (vgl. § 67 a. 1).


	
§ 45. Neutra.
	
Paradigmen: word wort,
	
fort
	
fass (vgl.


	
§ 8,1), beafod haupt (vgl. § 20).
			

					
alts.
	

	
Sg. NA. word
	
faet
	
beafod
	
word
		
fat


	
G. wordes
	
faetes
	
heafdes
	
wordes
	
-as
	

	
D. worde
	
faete
	
heafde
	
worde,
	
-a
	

	
I. worde
	
faete
	
heafde
	
wordu,
	
-0
	

	
Pl. NA. word
	
fatu,
	
o      heaf(o)du
	
word
		
fatu


	
G. worda
	
fata
	
heafda
	
wordo
		
fato


	
D. wordum
	
fatum
	
heafdum
	
wordun
	
fatun, -on




Weitere beispiele: a) langsilbige (wie word): beam kind, wif feorh (g.feores § 42b) leben; — b) kurzsilbige (wie foet): bof (pl. bofu) hof, dwl (pl. dalu) tal, ^eat (aus gort § 8,2b) tor, pl. ^atu (seltner geatu), gcers (aus gross § 28 a. 1) gras, pl. ^rasu, ^eset wobnsitz, pl. ^esehi (und ^eseotu § 9 a. 6), clif klippe (pl. clifu und cliofu § 9 a. 6); — c) mehrsilbige: tun^ol (g. hingles) stern, tdcen (g. tdcnes) Zeichen, leger (g. legeres § 20 a. 4) lager; werod (g. werodes) schaar.

Anm. 1. Die in § 44 a. 1 bemerkten nebenformen gelten auch für die neutra. — Die endung des n. a. pl. auf -u (jünger -o, spät auch -a) kommt den kurzsilbigen neutris zu (§ 19 a. 2); bei den mehrsilbigen ist das -u schwankend: doch lässt sich sagen, dass Wörter mit altem mittel-vocal (§ 20b) den plural gewöhnlich ohne -u bilden bei kurzer Stammsilbe (z. b. pl. werod), dagen mit -u bei langer Stammsilbe, und zwar meist ohne Synkope des mittelvocals (also heafodu u. heafdu). Die Wörter mit neuem mittelvocal dagegen (§ 20c) schwanken: n. a. pl. tungol und tunglu, tdcen und täcnu.

Anm. 2. Einen plural mit r (vgl. ahd. -ir: lamb, pl. lembir) bilden im ags. regelmässig nur wenige Wörter. So sg. n. a. lomb, lamb (lamm) g. lombes, d. lombe, pl. n. a. lombru, g. lombra, d. lombrum; ferner cealf (kalb), pl. cealfru, und ceg (ei), pl. dgru-, cild (kind), pl. cild und (seltener) cildru. Neben lomb kommt dial. auch ein sg. lombor vor.
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Viele früher hierher gehörige Wörter haben das r auch im sg. durchgeführt und flectieren demnach wie gewöhnliche neutra, z. b. hrib'er, hryder (rind), pl. hryderu, wildor (wild), pl. wildru, dogor (tag), pl. dögor, salor (saal) mit danebenstehendem scel (pl. salu). Zum teil haben sie endungslosen d. sg., wie dögor neben d6g{o)re.

	
	
	
b)    ja-stämme.


	
§46. Paradigmen der masculina: secg (vgl. § 39 a. 2) mann, ende ende; der neutra: cyn(n) geschlecht, rice (vgl. § 39 a. 2) reich.










		
masc.
	
neutr.
	
alts.


	
Sg. NA.
	
secz
	
ende
	
cyn(n)
	
rice
	
endi
	
kunni


	
G.
	
seczes
	
endes
	
cynnes
	
rices
	
endies
	
kunnies


	
D.
	
secze
	
ende
	
cynne
	
rice
	
endie
	
kunnie


	
I.
	
secze
	
ende
	
cynne
	
rice
	
endiu
	
kunniu


	
Pl. NA.
	
secz(e)as
	
endas
	
cyn(n)
	
ric(i)u
	
endios
	
kunni


	
G.
	
secz(e)a
	
enda
	
cynna
	
ric(e)a
	
endi
	
kunnio


	
D.
	
secz(i)um
	
endum
	
cynnum
	
ric(i)um
	
endiun
	
kunniun




Wie sec^ und cyn (§ 25 a. 2) gehen die ursprünglich kurz-silbigen, deren gemination erst westgerm. durch j entstanden ist (§ 25b), z. b. masc. hrycg (alts. hruggi) rücken, dyn(n) lärm; — neutr. wed (alts. weddi) pfänd, bed (alts. bed, g. beddies) bett, net (alts. net) netz.

Wie ende und rice gehen die langsilbigen, z. b. masc. hyrde (alts. birdi) hirt, leece arzt, mece (§ 11 a. 4) Schwert, und nomm. agentis auf -ere (alts. -ari), z. b. fiscere fischer, bocere schriftgelehrter; — neutr. wite (alts. witi) strafe, pl. witu, gewwde kleid, ^emyrce grenze; ableitungen auf -enn-, -ett- (mit Vereinfachung des nn, tt im n. a. sg.): westen wüste (g. westennes und. später westenes § 25 a.2, n. a. pl. westennu und westenu), feesten fasten, rewet rudern (g. rewettes).

Anm. 1. Das masc. here heer (alts. heri, got. harjis), welches nach § 27 das j behält, flectiert g. sg. herbes, heriges, d. i. sg. herge, heri^e, n. a. pl. her gas, herigas, herigeas etc.

Anm. 2. Die neutra hie^, hig (heu) und ^li^ (freude) haben das j (zwischen vocalen § 27) beibehalten, g. sg. hlges, gliges etc.

	
	
	
c)    wa-stämme.


	
§ 47.    Für die wa-stämme, die im ganzen nach § 44.45 gehen, kommen nur die gesetze des auslautenden w (§ 26) in betracht. Paradigmen: masc. sndw, selten snd schnee (alts. sneu, snewes); neutra treo(w) baum (alts. treo), bealu übel (alts. balu, baluwes').










	
Sg. NA. snäw
	
treo(w)
	
bealu


	
G. snäwes
	
treowes, treowes
	
bealwes


	
D. snawe
	
treowe, treowe, treo
	
bealwe


	
I. snawe
	
treowe, treowe
	
bealwe


	
Pl. NA. snäwas
	
treowu, treow(u), treo
	
bealu, -o


	
G. snäwa
	
treowa, treowa
	
bealwa


	
D. snäwum
	
treowum, trßowum
	
bealwum


	
Weitere beispiele
	
dieser nicht zahlreichen
	
klasse: a) nach




^udw: masc. hldw, lüäw grabhügel, fcaw sitte, neutr. oncleow

knöchel (n. a. pl. oncleow und onde'owu). — b) nach treo(w): masc. peo und peow knecht (na. pl. be owas), neutr. cneo(tv) knie; — c) nach bedlu: neutra searu rüstung, meolu mehl, teoru teer; masc. bearu wald (n. a. pl. bearwas).

Anm. 1. Zwischen r, l und w erscheint oft ein secundärvocal u, o oder e (letzteres besonders vor a, u der endung), z. b. bealuwes, bealowe, bealewa, bealervum.

Anm. 2. Bei den nach bealu gehenden dringt das w auch in den n. a. (bealuzo, searuw)-, der d. pl. lautet älter auch bealum, der n. a. pl. der neutra später auch bealwu, -wa.

	
2.    Die o-declination.


	
§ 48.    Diese klasse enthält nur feminina. Neben den reinen o-stämmen gibt es -jo- und -wo-stämme.





a) Reine o-stämme.

§ 49. Die hiergehörigen Wörter sind nach dem n. sg. in kurzsilbige und langsilbige zu scheiden, da das -u der endung nach langer silbe schwand (§ 19 a. 2). Paradigmen: gifu (alts. geba) gäbe, dr (alts. erd) ehre.


	
Sg. N. zifu, -o

G. zife

D. zife

A. zife

Pl. NA. zifa, -e

G. zifa, (-ena)

D. zifum
	
alts.

är                  geba, era, (-e)

äre              geba

äre                gebu, (-o, -a)

äre                geba, (-e)

ära, -e            geba

ära, (ärena)       gebono

ärum            gebun, -on




Beispiele: a) Wie ^ifu gehen kurzsilbige: sacu Verfolgung (g. sg. sace und scece, § 8, 1b), ewalu tod, pe^u empfang, scolu schaar, lufu liebe etc. — b) Wie dr geht die grosse anzahl der langsilbigen, z. b. röd kreuz, mearc mark, sor^ (und sorh §41 a. 4) sorge, lieal, heall (§ 25 a. 2) halle, nddl nadel, Wörter mit neuem mittelvocal (§ 20c), frofor (g. frofre) tröst, woeor (g. wöcre) wucher. — c) Die ursprünglich dreisilbigen bilden regelmässig den n. sg. wie dr ohne -u, z. b. firen, g. firene (alts. firind) Sünde, sawol (got. saiwald) Seele, g. sdwle nach § 20b; die abstracta auf got. -ipa haben gewöhnlich den n. sg. auf ■u, -o, woneben aber (bes. später) auch die gekürzte form steht, z. b. stren^u und streng (ahd. strengidd) kraft, ed&mettu (§ 37 a. 4) demut.

A nm. 1. In den ältesten quellen gilt -ce statt -e als endung des g. d. a. sg. und n. a. pl.; im n. a. pl. gilt wests. a als gewöhnliche endung. Bei den abstracten auf -ung ist die endung a statt e auch in g. d. sg. häufig. Ein dat.-instr. auf -i, der in den ältesten quellen bisweilen begegnet (rödi) ist aus der a-decl. entlehnt. — Die endung des g. pl. auf -ena fehlt dem altwests. noch und ist auch später nur in beschränktem umfange, besonders bei einigen kurzsilbigen, durchgedrungen.

Anm. 2. Die form des n. sg. auf -u (-o) wird in jüngeren texten bisweilen auf die übrigen singularcasus übertragen, so dass also z. b. lufu auch als g. d. a. sg. steht. Besonders häufig ist dies bei den abstracten auf -du, do, bei denen sowol die längere form (strenzou, -do), als auch die kürzere (streng} in die übrigen casus des sg. dringt, wozu wol die abstracta auf -u (§ 50) Veranlassung gaben.

	
	
§ 50.    Die feminina abstracta auf -i, welche ursprünglich der schwachen declination angehörten (got. managet), sind im ags. in diese klasse übergetreten. Der frühere ausgang auf i (alts. sg. n. g. d. a. huldi, pl. na. huldi, g. huldio, d. huldiun) zeigt sich ags. noch durch steten umlaut der Wurzelsilbe (z. b. yldu alter, hyldu huld, hcelu heil, strengu kraft), sowie in der palata-lisierung vorausgehender gutturale (z. b. menigeo menge, § 39 a. 2). Die flexion dieser Wörter ist meist im ganzen sg. unverändert: n. g. d. a. hyldu, -o, daneben g. d. a. hylde. Im pl. n. a. hyldu, -o und hylde, -a, g. hylda, d. hyldum.





b) Jo-stämme und wo-stämme.

	
	
§51.    Die jo-stämme flectieren ganz wie ar (§49); nur haben sie, wo es möglich, umgelauteten wurzelvocal; der schwache g. pl. auf -ena kommt bei ihnen nicht vor. Die ursprünglich kurzsilbigen haben gemination des consonanten durch j, die auslautend meist vereinfacht wird (§ 25 a. 2). Beispiele: a) ursprünglich langsilbige: hild kampf (alts. hildid), yö woge (alts. ü^id), hyb beute; ableitungen mit -s wie milds, milts erbarmen; — b) ursprünglich kurzsilbige: sib, sibb friede (alts. sibbid), brycg brücke, hell hölle; ableitungen auf l, n, s, z. b. condel leuchte, ^yden göttin, hoe^tes hexe (g. sg. condelle, gydenne, hagtesse).





Anm. 1. Ein -u in n. sg. zeigen eoivu schaf, peoivu dienerin (daneben n. sg. eowe, peowe). Ferner haben bisweilen später die movierten feminina «-formen (z. b. ^ydenu göttin) und in älterer spräche stets die langsilbigen ableitungen auf t (z. b. ylfetu schwan, hyrnetu hornisse).

Anm. 2. leg, iz (eg) insel, g. ize, hat das j erhalten.

	
	
§ 52.    Die wo-stämme weichen ebenfalls nur wenig von den reinen o-stämmen ab. Ganz wie är gehen die Wörter mit vocal oder diphthong vor dem w, z. b. hreow reue, treow treue. Von den Wörtern mit consonant vor dem w haben die kurz-silbigen im n. sg. -u, die langsilbigen sind ohne endung. Z. b. n. sg. beadu (kampf), g. sg. beadwe etc.; mäd (wiese), g. sg. mädwe, mäde etc.





A n m. 1. Von den consonantischen w-stämmen haben die langsilbigen häufig formen ohne w in den casus obl. (mäde etc.), bei kurzsilbigen zeigt sich dies nur an einzelnen Wörtern, z. b. sceadu schatten, g. sceade und sceadwe. Vocalische wö-stämme mit Verlust des w und contraction sind prea drohung, clea, cleo klaue (daneben neugebildet clatou wie gifu § 49).

Anm. 2. Sprossvocale erscheinen bei kurzsilbigen bisweilen zwischen consonant und w: beadowe neben beadwe etc.

	
3.    Die i-declination.


	
§53. Die i-declination enthält masculina, feminina und eine kleine anzahl neutra. Zu unterscheiden sind langsilbige und kurzsilbige, da (nach § 19 a. 2) das i im n. a. sg. nach langer Stammsilbe geschwunden, nach kurzer aber (als ags. -e) erhalten ist. Die flexion der i-declination ist im ags. schon grösstenteils mit der a-, d-decl. zusammengefallen.


	
a)    Langsilbige.


	
§ 54.    Die langsilbigen masculina sind völlig in die a-declination übergetreten und flectieren ganz wie dom (§ 44). Sie sind nur noch an dem umlaut der Stammsilbe zu erkennen. Z. b. wyrm, n. a. pl. wyrmas wurm (alts. wurm, pl. wurmi), giest, gist gast, wceg woge, feng griff, rvyrp wurf.









Nur einige pluralia tantum haben die alten formen des n. a. pl. erhalten: ylde menschen, ylfe elfen, leode leute, und Völkernamen wie Engie, Seaxe, Norftanhymbre. Diese gehen also:


alts. liudi liudio liudiun



Pl. NA. leode

G. leoda (Seaxna)

D. leodum

	
	
	
	
§ 55.    Die langsilbigen feminina unterscheiden sich von den langsilbigen o-stämmen (är § 49) nur noch durch den endungslosen a. sg. Paradigma däd tat.


		
alts.
		
alts.


	
Sg. NA. did
	
däd
	
Pl. NA. deede, -a
	
dädi


	
G. dtede
	
dädi
	
G. dada
	
dädio, -eo


	
D. dade
	
dädi
	
D. dsedum
	
dädiun, -ion












Weitere beispiele: ewen frau (alts. quän), hyd haut, est gunst (alts. anst\ ^eivyrht tat, ^esceaft geschöpf; meaht, miht macht.

Anm. 1. In den ältesten quellen findet sich noch der n. a. pl. auf -i (maecti hymn. Caedmons).

Anm. 2. In den a. sg. dringt später die endung -c aus der ö-decl. ein, mit welcher dann diese feminina völlig zusammenfallen.

	
	
	
b)    Kurzsilbige.


	
§ 55.    Die kurzsilbigen feminina sind ganz in die o-decli-nation übergetreten. Paradigma der masc.: hyge sinn, der neutra: spere speer.


	
masc.

Sg. NA. hyze

G. hyzes

DL hyze
	
neutr. spere speres spere
	
alts.

hugi

huges, (-ies)

hugi, (-ie, -ea)
	

	
Pl. NA. hyze, -as
	
speru
	
hugi, (-ios)
	

	
G. hyza
	
spera
	
hugio, -eo
	

	
D. hyzum
	
sperum
	
hugiun, -ion, -eon
	











Weitere beispiele: a) masc. wine freund (alts. wini), stede ort, hete hass, siege schlag, cyme ankunft, scyte schuss; abstracta auf -scipe (freondscipe freundschaft etc.), Völkernamen wie Dene Dänen und (ohne umlaut) die auf -wäre (Romware, Cantware etc.); — neutra (nur sehr wenige), z. b. sife sieb, orlege Schicksal, gedyre türpfosten.

Anm. 1. Statt des -e im na. d. sg., na. pl. zeigen die ältesten quellen noch die endung -i. — Im na. pl. ist die endung der a-decl. -as schon häufiger als -e.

Anm. 2. Von wine, Dene lautet der g. pl. auch ivinig(e)a, Denig(e)a (neben wina, Dena).

	
4.    Die u-declination.


	
§ 56.    Die u-declination enthält im ags. nur masculina und feminina. Dieselben scheiden sich (nach § 19 a. 2) in lang-silbige und kurzsilbige. Die anzahl der zugehörigen Wörter ist nicht gross; viele früher hierhergehörige sind schon ganz in die a-decl. übergetreten. Paradigma der masculina: sunu sohn, feld feld, der feminina: duru tür, hond hand.


	
masc.
	
fern.
	
alts.


	
Sg. NA. sunu, -o; -a feld
	
duru    hond
	
sunu, -o


	
G. suna         felda; -es
	
dura     honda
	
sunies, -eas


	
DI. suna; -u, -o felda; -e
	
dura; -u honda
	
sunu, -o; -ie


	
PL NA. suna; -u, -o felda; -as
	
dura; -u honda
	
suni


	
G. suna        felda
	
dura     honda
	
suno


	
D. sunum      feldum
	
durum hondum
	
sunun








Weitere beispiele: a) masc. wudu holz, medu (meodu) met; weald wald, sumor, winter, hdd (got. haidus) person, hearg hain; — b) fern, nur noch: nosu nase, flor flur, cweorn mühle.

Anm. 1. Neben den casus der u - declination treten bei den masc. überall in später zunehmendem grade die formen der a - declination auf. Besonders hänfig ist dies bei den langsilbigen (g. sg. feldes, n. a. pl. fel-das), aber auch sunas, ivudas etc. sind später häufig.

Anm. 2. Die feminina bilden vielfach ihre casus auch nach der ö-decl., z. b. g. d. sg. dure, nose. Von duru heisst der d. sg. selten dyru und dyre; zu hond auch g. d. sg. hond.

	
B.    Schwache (n-)declination.


	
§    57. Die schwache decl. enthält im ags. sehr viele mascu-lina, nicht viele feminina und nur zwei neutra. Die declination der drei geschlechter ist bis auf den n. sg. (a. sg. neutr.) zu-sammengefallen.


	
§58 . Masculina. Paradigmen: ^uma mann, leo löwe. alts.


Sg. N. zuma      leo

GDA. zuman    leon

PL NA. zuman    leon

G. zumena    leona

D. zumum    leom







gumo, (-a)

gumon, -an( 4r).

gumon, (-un) , I gumono


Wie guma gehen sehr viele, z.



gumon, (un)

	
	
	
b. hona hahn, mona mond, nefa neffe, teona schade, und nomina agentis, wie bona mörder, wiga kämpfer. — Wie leo gehen eine anzahl contrahierter (§ 7), z. b. frea herr, gefea freude, rd reh.







Anm. I. Neben -an begegnet in einigen texten auch die endung -on-, im g. pl. steht seltener -ana, -ona statt -ena-, daneben namentlich in den poet. texten häufig ein synkopiertes -na, wie earna, ea^na.

Anm. 2. oxa (ochse) hat im na. pl. (oexen § 10) exen neben oxan, g. oxna, d. oxum und daneben oxnum- ein d. pl. auf -num findet sich später auch bei nefa, leo (nefenum, leonumf Das pl. tautum hiwan, higan (familie) hat im g. pl. higna, hiwna und hina.

	
	
	
	
§5 9. 1) Feminina. Beispiele: tun^e (alts. tungaf) zunge, eorlie erde, lieorte herz, meowle jungfrau; kurzsilbige: ceole kehle, cwene (got. qino) frau. Contrahierte beo biene, sld Schlehe, td zehe. — Die flexion ist ganz die der masculina (also g. sg. hintan, beon etc.): dem fern. eigen ist nur der n. sg. auf -e (bei den uncontrahierten).









Anm. 1. Die meisten kurzsilbigen nehmen in n. sg. statt -e die endung -u an (nach ^ifu § 49), z. b. protu kehle (g. sg. protan etc.), cinu spalte, hracu rachen.

Anm. 2. Das pl. tantum eastron, -un hat nur selten die regelmässige endung -an, daneben steht n. a. eastru mit der endung des starken neu-trums. Der g. ist eastreno, -ana, eastran und stark eastra-, ein n. sg. findet sich bisweilen.

	
	
	
	
2 ) Die zwei neutra ea^e auge (alts. oga) und eare ohr (alts. ora) gehen, vom na. sg. auf -e abgesehen ganz wie guma, also g. sg. eagan etc.









Anm. 3. won^e (wange) zeigt noch vielfach flexion des schw. neu-trums, daneben aber starke formen durch Vermischung mit den st. n. wen^e und punwen^e (schlafe), welche ihrerseits von wonge auch schwache formen annehmen.

Anm. 4. Zu eage, eare vgl. § 58 a. 1. (g. pl. eagena und ea^na). Spätwests, zeigen ea^e, eare auch starke formen, z. b. g. sg. ea^es, eares.

	
C.    Kleinere (consonantische) declinationsklassen.



	
	
1.    Vereinzelte eonsonantische Stämme.





§ 60. Paradigma der masculina: fot fuss, der kurzsilbigen feminina: hnutu nuss, der langsilbigen fern.: böc buch. (Alts. mann m., naht f.).


	
masc.
	
fern.
	
alts.


	
Sg. NA. fot
	
hnutu     boc
	
man(n)         naht


	
G. fotes
	
hnute      bec; bdce
	
mannes        nahtes


	
D. fet
	
hnyte     bec
	
man, manne naht


	
I. fbte, fet

Pl. NA. fet
	
hnyte     bec
	
man(n)         naht


	
G. fdta
	
hnuta     boca
	
manno        nahto


	
D. fotum
	
hnutum böcum
	
mannun       nahtun


	
§ 61. Masculina. Wie fot gehen
	
tob zahn und mon(n)




man(n), pl. teb, men (menn).

Anm. 1. Wie man geht wifman (später wimman) weib, das auch als f. gebraucht wird. — Neben man, mon steht auch ein sw. m. manna, monna.

Anm. 2. Zu fot, tob später bisweilen n. a. pl. fötas, töbas.

Anm. 3. Zu 6s (gott) ist nur ein g. pl. esa belegt.

Anm. 4. Die zweisilbigen liceleb (held) und monab (monat) flectieren nach der «-deck, haben aber im n. a. pl. auch endungslos hceleb, monab.

	
	
	
§ 62.    Feminina. Wie hnutu gehen noch studu, stubu säule und hnitu niss. — Wie böc gehen: de eiche, gdt geiss, broc hose, ^ös gans, bur^ bürg, furh furche, sulli pflüg, turf rasen, grüt grütze, lüs laus, müs maus, prüh korb, sarg, cü kuh, ea wasser, nealit, niht nacht, mcegeb, megö jungfrau.







Anm. 1. Im einzelnen zeigen die langsilbigen abweichungen vom para-digma boc. Von manchen kommen nur die langem formen des g. sg. vor (so dce, göse, gute, müse')- der d. sg. erscheint bisweilen später ohne umlaut (a'c, böc etc.). Vielfach finden sich Übergänge in die ö-decl. (nach är § 49); z. b. n. a. pl. bürge, -a, d. sg. bürge.

Anm. 2. Von bürg (burug) haben die umgelauteten formen (g. d. sg., n. a. pl.) meist secundärvocal: byrig. — Bei denen auf h ist § 42 b zu beachten, also zu furh g. sg. fyrh und füre, d. pl. fürum.

Anm. 3. neaht, niht und nioege'd, mezö sind im ganzen sg. und im n. a. pl. unveränderlich. Doch hat niht daneben auch g. d. sg. nihte und einen meist nur adverbial gebrauchten g. sg. nihtes.

Anm. 4. Einzelne consonantische casus zeigen auch wloh saum, dung unterirdisches gemach (d. sg. ding), meolc milch (d. sg. meolc neben meolce und meolcum.)

	
	
	
§ 63.    Neutra gehören hierher nur zwei: scrüd (gewand), d. sg. scryd, spät scrüd(e), na. pl. scrüd, g. scrüda; — ealu (bier), g. d. sg. ealob, -aö, g. pl. ealeba, vereinzelt auch a. sg. ealab statt ealu.



	
2.    Verwantschaftsnamen (r-stämme).





§ 64. Die verwantschaftsnamen foeder vater, bröbor bruder, modor mutter, dohtor tochter, sweostor, swuster Schwester (neben


	
den pl. tantum gebrobor g
	
ebrüder.
	
gesweostor
	
geschwister)


	
flectieren folgendermassen: masc.

Sg. NA. faeder      broöor
	
modor
	
fern.

dohtor
	
sweostor


	
G. faeder, -eres brdöor
	
mödor
	
dohtor
	
sweostor


	
D. faeder      breöer
	
meder
	
dehter
	
sweostor


	
Pl. NA. faederas broöor, -Öru
	
mödra, (-u) dohtor, -tru,
	
-tra sweostor


	
G. faedera     brööra
	
modra
	
dohtra
	
sweostra


	
D. faederum brdÖrum
	
mödrum
	
dohtrum
	
sweostrum


	
Anm. 1. Statt -or findet sich nicht
	
selten -er, selten dial. -ar. —




In den dreisilbigen formen von fceder wird altwests. das e synkopiert (foedres etc.).

Anm. 2. Spätws. begegnen auch umgelautete g. sg. wieder, dehter-, umgekehrt unumgelautete dative, wie brüber, dohter.

Anm. 3. Im alts. sind alle diese worte im ganzen sg. und n. a. pl. unverändert: also sg. und n. a. pl. fader, brober, -ar etc.

	
	
3.    Stämme auf -nd (partieipialstämme).



	
§ 65. Hierher gehören nur die substantivierten participia praesentis, die eigentlichen participia gehen nach der adjec-tivischen ja-declination [(s. § 68). Paradigmen freond freund, kettend hasser, feind (alts. leriand lehrer).



alts.


	
Sg. NA. freond
	
hettend
	
friund
	
leriand


	
G. freondes
	
heftendes
	
friundes
	
leriandes


	
D. frynd, freonde
	
bettende
	
friunde
	
leriande


	
I. freonde
	
heftende
	
—
	
—


	
Pl. NA. frynd, freond
	
hettend, -de; -das
	
friund
	
leriand


	
G. freonda
	
hettendra
	
friundo
	
leriandero


	
D. freondum
	
hettendum
	
friundun
	
leriandun




Anm. I. Wie freond geht noch feond (feind), ^öd-dönd (pl. ^dd-dend) woltäter. Im n. a. pl. finden sich in der poesie (u. angl.) auch n. a. pl. freondas, feondas.

Anm. 2. Wie hettend gehen alle zweisilbigen (z. b. wealdend herscher, demend richter). In jungen texten dringt bisweilen das r des g. pl. in den ganzen plural (n. a. pl. wealdendras etc.).

Cap. II. Declination der adjectiva.

	
A. Starkes adjectivum.


	
§ 66.    Die starke adjectivdeclination schliesst sich an die a-d-declination an; auch hier unterscheiden wir reine a-ö-stämme und solche, die j oder w vor dem stammauslaut haben, also ja-jö-stämme und wa-wo-stämme. Von früher vorhandenen starken adjectiven der i- und u-declination sind im ags. nur noch dürftige spuren vorhanden.





Anm. 1. Die früheren adjectiva der i-declination flectieren wie die langsilbigen ja-, Jd-stämme (§ 68), z. b. ^emdene, biztie = got. gamains, bleips. Die ursprüngliche Zugehörigkeit zur i-declination ist nur bei ein paar kurz-silbigen zu erkennen, die keinen geminierten consonanten haben: bryce zerbrechlich, swice trügerisch, freme tüchtig, gemyne eingedenk.

Anm. 2. Die adjectiva der u-decl. sind ags. in die a- oder ja-decl. übergetreten, z. b. heard, egle (beschwerlich) = got. hardus, aglus. — Nur zwei kurzsilbige u-stämme sind im ags. noch erkennbar: 1) wlacu (lau) im nom. sg. neben wlcee-, von letzterem werden alle flectierten formen gebildet; — 2) cwucu, cucu (lebendig, aus *cwiocu § 9 a. 4). Die form auf -u gilt für den n. sg. und pl. aller geschlechter, sowie für den a. sg. fern, und a. sg. pl. neutr. Die übrigen formen werden nach der a-decl. wie von einem n. c(w)uc gebildet; nur im a. sg. masc. steht neben cucne häufiger cucune, -one. Die angl. dialekte (und vielfach die poet. denkmäler) haben dafür cwic, das ganz nach der a-decl. geht.

	
	
§ 67.    Reine a-, o-stämme. Paradigma: a) für die langsilbigen: ^dd gut, b) für die kurzsilbigen: kwcet scharf (vgl. § 8,1), c) für die mehrsilbigen: kdli^ heilig (vgl. § 20). — Für das neutr. gelten äusser dem n. a. die formen des masc.


	
Masc.
	
alts.


	
Sg. N. jöd
	
hwaet
	
hälij
	
göd


	
G. jödes
	
hwates
	
häljes
	
gödes, -as


	
D. jödum
	
hwatum
	
häljum
	
gödum(u), -un; -on


	
A. jödne
	
hwaetne
	
hälijne
	
gödan(a), helagna


	
I. jöde
	
hwate
	
hälje
	
gödu, (-o)


	
Pl. NA. jöde
	
hwate
	
hälje
	
göda, -e


	
G. jödra
	
hwaetra
	
hälijra
	
gödaro, -oro, -ero


	
D. jödum
	
hwatum
	
häljum
	
gödun, -on


	
N eutr.
			

	
Sg. NA. jöd
	
hwset
	
hälij
	
göd


	
Pl. NA. jöd
	
hwatu, -o
	
Jhäl(i)ju, -o;

1 hälij
	
göd; (göda); (managu)


	
Fern.
			

	
Sg. N. jöd
	
hwatu, -o
	
(häl(i)ju, -o;

(hälij
	
göd


	
G. jödre
	
hwaetre
	
hälijre
	
gödaro, -ara


	
D. jödre
	
hwsetre
	
hälijre
	
gödaro, -aru


	
A. jöde
	
hwate
	
hälje
	
göda


	
Pl. NA. jöda, -e
	
hwata, -e
	
hälja, -e
	
göda


	
G. jödra
	
hwaetra
	
hälijra
	
gödaro, -oro, -ero


	
D. jödum
	
hwatum
	
häljum
	
gödun, -on








a) Wie ^öd gehen die meisten ags. adjectiva, z. b. eald, hdl, röf tüchtig; pweorh quer, g. pweores (§ 42b); wöh böse, n. fein, wo (< *wohu), g. wös, d. wo(u)m, a. wöne etc. (§ 42b); heah hoch, g. heas (§ 42b); grimm und grim, g. grimmes, grimre (§ 25 a. 2). — b) Nach hwcßt gehen die nicht zahlreichen kurz-silbigen, wie til tüchtig, sum irgend ein, ^Ixd froh (§ 8,1), bloec schwarz (§ 8,1), composs. auf -sum (-sam) und -lic (-lieh). — c) Nach hdli^ gehen die ableitungen auf -i^ (eadi^ glücklich, monig etc.), auf -el, -ol (z. b. micel, lytel, sweotol deutlich), auf -er, -or (z. b. feeger, snotor), auf -en (z. b. gylden golden, iren eisern); ferner die participia praeteriti (z. b. geholpert, ^enered).

A nm, 1. Das -um des d. sg. masc. und des d. pl. geht später in -un, -on, -an über (vgl. § 44 a. 1). — Der n. a. pl. neutr. wird spätws. gewöhnlich durch die form des masc. (jode, hwate, halge) ersetzt, bisweilen zeigen aber spätws. auch die langsilbigen die endung -u (gödu). — In den r-casus zeigen die einsilbigen spätws. öfter mittelvocal (^ödera, sumera etc.)

Anm. 2. heah zeigt gegen die regel formen mit assimiliertem h, so a. sg. m. heanne, g. d. sg. fern, hearre, g. pl. hearra (daneben seltener heane, heare, heara und ganz selten heahne, heahre, heahra), dagegen g. sg. m.
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heas, d. pl. heam und heaum. — Bei heah und ähnlichen adjj. erscheinen später oft formen mit innerem Z (hea^es, woges, wö^um etc.).

Anm. 3. Bei den mehrsilbigen findet hinsichtlich der synkope des mittelvocals vielfach schwanken statt. Die partt. praet. auf -en haben nur selten synkope, also geholpene etc. — Bei kurzsilbigen wird nach § 20 b alter mittelvocal der regel nach nicht synkopiert, also sweotoles, generede. — Nach § 25 b wird später statt acc. sg. ^yldenne, g. pl. fcegerra etc. oft gyldene, fcegera geschrieben.

	
	
§ 68.    D i e j a -, j ö - s t ä m m e. Die nicht zahlreichen kurz-silbigen wie mid medius (alts. middi), nyt nützlich, gesib ver-want, flectieren wie die langsilbigen a-stämme auf doppel-consonanten (vgl. grim § 67 a), also mid, g. middes, midre.





Die langsilbigen unterscheiden sich von den langsilbigen reinen a-stämmen nur dadurch, dass sie im n. sg. masc. und n. a. sg. ntr. auf -e ausgehen, z. b. grene grün (alts. grdni), ferner haben sie im n. sg. fern, und n. a. pl. ntr. die endung -u, -o, also grenu, -o. Die übrigen casus werden gebildet wie von ^dd, also g. sg. grenes, grenre (alts. grdnies, grdnierd), a. sg. masc. grenne (alts. grönian), a. sg. f. grene (alts. gronia). — Weitere beispiele blibe freundlich, swete süss, eene kühn, yrre erzürnt, sefte sanft, niwe neu; mehrsilbige auf -ilite (z. b. stdnihte steinicht), auf -bdre (z. b. zvoestmbcere fruchtbar). Ferner gehören hierher alle participia praesentis, z. b. gif ende gebend, sealfiende.

Anm. 1. Das ursprünglich hierher gehörige kurzsilbige frio, freo frei (st. frija-} hat gewöhnlich die contrahierte form des n. sg. auch in den übrigen casus, z. b. g. d. sg. fern, freore, a. sg. masc. freone, n. a. pl. freo-, doch kommen auch formen ohne contraction vor, z. b. g. fri^es, d. frigum, n. a. pl. feige.

Anm. 2. Wörter wie syfre sauber, f^cne sündig, die r oder n mit vorhergehendem consonanten haben, schieben vor dem r, n einen vocal ein, wenn ein ungleicher consonant folgt: syferne, fdecenra, dagegen a. sg. fdiene (<^*fdcnne), g. pl. syfra (<Z*syfrra). — Wörter auf -nne, wie fynne dünn, nehmen im a. sg. kein weiteres n an: fynne (statt *ßynn-ne).

Anm. 3. Zu sefte, sic ete heisst das adv. söfte, swote. Dagegen haben die übrigen advv. den umlaut und sind also den adjectiven gleich, z. b. adj. und adv. dyrne verborgen (aber alts. adj. derni, adv. darno).

	
	
§69.    Die wa-, wo-stämme. Wörter mit vocal oder diphthong vor dem w behalten das letztere in allen formen, weichen also von der flexion der reinen a-, o-stämme nicht ab; z. b. slaw stumpf, ^leaw klug, reow wild, row sanft.





Dagegen die Wörter mit consonant vor w vocalisieren dieses im auslaut zu -u, -o, (-a), vor consonantischer endung zu -0; z. b. gearu bereit, nearu eng, geolu gelb, Vasu braun. Die flexion ist also:

Sg. N. zearu, -o                    Pl. NA. m. zearwe n. zearu f. zearwa, -e

G. zearwes   zearore               G. zearora

D. zearwum zearore             D. zearwum

	
A.    m. zearone n. zearu f. zearwe


	
I.    zearwe





Anm. 1. Das pl. tantum feawe (wenige) hat neben sich die contra-liierte form fea, d. feawum und feam (feaum). — Auch in wea (leidvoll) ist vielleicht ein w durch contraction geschwunden.

Anm. 2. Zwischen consonant und w steht oft ein mittelvocal, z. b. gearuwe, gearowe, gearewum. Später wird öfter die form gearuw als nominativ gebraucht und danach auch gear(u)wra etc.

	
B.    Schwaches adjectivum.



	
§ 70.    Die schwache declination der adjj. ist dieselbe wie die der substantiva, also n. sg. masc. goda, neutr. fern. gode, g. sg. godan etc. (wie guma § 58). Nur wird der g. pl. gewöhnlich durch die form des starken adj. ersetzt, also godra (seltener gödena).



Anm. 1. Im d. pl. tritt hier die endung -an (godan statt gödum) früher und öfter ein, als beim subst. (§ 44 a. 1) und st. adj. (§ 67 a. I). — Auch in den g. pl. und n. sg. dringt später vereinzelt die allgemeine endung der schw. decl. -an ein.

Anm. 2. In einigen Wörtern finden sich contractionen, so zu wöh, heah (§ 67 a) n. sg. wo, hea, g. won, hean etc.

Anhang. Comparation.

	
§ 71.    Comparativ und Superlativ werden im ags. regelmässig gebildet auf -ra, -ost (-ust, -ast'), entsprechend dem got. -öza, -östs, also keinen umlaut wirkend; z. b. earm, earmra, earmost’, feeger, fasgerra, fosgerost', gearo, gearora, geanvost', hweet, hweetra, hwatost (§ 8,1).



Anm. 1. Nur wenige adjectiva bilden die Steigerung auf -ra, -est (daneben -ost, -ust) mit um laut der Stammsilbe, also auf got. -iza, -ists zurückgehend. So eald, yldra, yldest; geong, gingra, gingest- sceort (kurz), scyrtra, scyrtest-, long, lengra, lengest-, strong, strengra, strengest und noch einige seltenere einzelfälle.

Anm. 2. Die i-steigerung mit Synkope im superl. hat heah (vgl. § 67 a. 2), hyrra und hyhra (heahra), hyhst (heahest, heahst, hehst § 17 a. 2, spät auch higest). Ebenso die zu den advv. neah, [fore) gehörigen superll. nyhst, [fyrst?]. Erst spät findet sich auch in den andern i-superlativen synkope (gingst, yldst etc.).

A nm. 3. Als adverbia des compar. und Superlativs gelten endungslose formen auf -or, -ost, z. b. stron^or, stron^ost, earmor, earmost.

	
§ 72.    Die flexion des comparativs und Superlativs ist die der schwachen adjectiva. Im superl. ist stark allein die form des n. sg. (a. sg. neutr.), neben welcher aber auch die schwache form üblich ist, also n. sg. yldest und m. yldesta, f. n. yldeste; earmost und earmosta, -e. Das o des superl. wird bei antritt von endungen sehr häufig zu e, also earmesta neben earmosta.



Anm. 1. Nur selten kommen im superl. starke formen äusser dem n. sg. vor.

	
§73.    Unregelmässige comparation findet sich bei: göd gut, bet(e)ra, bettra (adv. bet), bet(e)st, fl. betsta; zu göd auch sella, selra (alt und angl. scelra; adv. sei), seiest; — yfel böse, wyrsa (adv. wyrs), wyrrest(a), wyrsta; — micel gross, mdra (adv. md, mce), mdest; — lytel klein, icessa (adv. tres), l^st (lösest).



Zu adverbien gehören: fyrra, fyrrest {feor fern); nearra, nyhst (neah nahe); derra, derest {der früher); furdra, [fyrst?] {fore vor).

Anm. 1. Die meisten der zu adverbien und praepp. gehörigen adjec-tivischen Steigerungsgrade zeigen eine abweichende superlativform mit m-suffix. Einfach -ma nur: forma der erste und hindema der hinterste, letzte. Sonst ist die bildung -mest. Z. b. ytemest, ütemest (zu üte aussen, comp. yterra, üterra)-, ymest und yfemest, ufemest (zu ufan von oben, comp. yferra, uferraf, summest (zu sM südlich, comp. suberra, sy^erra)-, fyrmest neben forma [und fyrstT\ (zu fore vor) etc. — Zu adjectiven gehören mid-mest (mid medius), Icetemest {Icet spät).

Anm. 2. Unregelmässige comparativadverbia sind ferner: der früher, siti später, fyrr entfernter, leng länger, seft sanfter, yti leichter.

Cap. III. Die Zahlwörter.

	
1.    Cardinalzahlen.


	
§ 74.    1. an flectiert als starkes adj. nach god (§ 67), hat aber umlaut im a. sg. m. denne (north. etc. verkürzt enne) und im instr. dene; jünger auch dnne, bez. dne. Die pluralformen bedeuten ‘einzig’ oder ‘ einzeln’ {dnra gehwylc jeder), die schwache flexion ‘solus’. — 2. n. a. masc. twegen (dial. twd^en, twdgen, north. twdege), neutr. tu, twd, fern. twd; g. twe^^a, twe^ra; d. twdm, twdm. — 3. n. a. masc. f^ri, prie {pry), neutr. und fern, preo; g. preora; d. prim, prim.





Anm. 1. Wie twe^en flectiert be^en (alt und angl. boe^en) beide, neutr. bü, fein, bä, g. beg(r)a, d. b&m, bdm (north. g. b&ga, d. bäm und bam).

	
	
§ 75.    Die zahlen 4—12 (feower; fif; six, syx, seox; seofon, -an; eahta; nigon; tyn; endleofan, -lufon, -lyfon, ellefan; twelf), sowie die mit -tene, -tyne componierten 13 —19 (z. b. pritene, fiftyne etc.) werden bei attributivem gebrauch der regel nach nicht flectiert. — Stehen sie allein, so bilden sie flectierte formen nach der i-decl, z. b. na. fife (neutr. fifu, -o), g. fifa, d. fifum.


	
§ 76.    Die zehner von 20 — 60 (twentig, twentig; fritig, pritti^\ feowertig; fiftig; sixtig) und die von 70 —120 (liund-seofontig, hundeahtätig, hundnigontig, hundteontig, hundendleo-fantig, hundivelftig) sind substantiva und werden mit dem gen. verbunden, doch werden sie bald auch adjectivisch gebraucht. Sie bilden den g. -tigra, -tiga, d. -tigum, daneben aber auch g. auf -es (fiftiges). Später werden sie indeclinabel.


	
§ 77.    100 wird neben hundteontig auch durch die einfachen neutr. hund (an hund) und hundred bezeichnet. Die zahlen 200—900 werden meist mit hund gebildet (tu hund, preo hund etc.). Auch diese zahlen sind substantiva; doch werden sie auch adjectivisch gebraucht. Sie sind meist indeclinabel, besonders später; doch kommen auch Casus vor (d. sg. hunde, d. pl. hundum; n. a. pl. hundredu und hundred').


	
§ 78.    1000 ist das subst. neutr. fräsend, g. fusendes, pl. füsendu, -o u. füsend. Auch dieses wird später oft adjectivisch und indeclinabel gebraucht.



	
2.    Ordinalzahlen.


	
§    79. 1. forma; auch formest, fyrmest, [fyrestT] und wrest (alles schwach fleetierende Superlative, vgl. § 72). — 2. oder (st. adj.) und cefterra (compar.).





Die übrigen ordinalia werden von den Stämmen der cardinalzahlen gebildet und durchaus als schwache adjj. flectiert; z. b. fridda (alts. thriddio), fifta, eahtoda, nigoda, friteoda (-teogoda), twentigoda etc.


Cap. IV. Declination der pronomina.

	
	
§80 . Ungeschlechtige pronomina der 1. u. 2. person.


	
I. per son.
	
II.
	
person.


	
Sg.      ags.
	
alts.
	
got.
	
ags.
	
alts.
	
got.


	
N. ic, ic
	
ic
	
ik
	
pu, pu
	
thü
	
pu


	
G. min
	
min
	
meina
	
pin
	
thin
	
peina


	
D. me, me
	
mi
	
mis
	
pe, pe
	
thi
	
pus


	
A. mec, nie, me
	
mi (mik)
	
mik
	
pec, pe, pe
	
thi (thik)
	
puk


	
Dual.

N. wit, wit
	
wit
	
wit
	
zit, Sk
	
git
	
—


	
G. uncer
	
unkaro
	
ugkara
	
incer
	
—
	
igqara


	
D. unc
	
unk
	
ugkis
	
inc
	
inc
	
igqis


	
A. uncit, unc
	
unk
	
ugk(is)
	
incit, inc
	
inc
	
igqis


	
Plur.
			
je, je, jie
	
gi (ge)
	

	
N. we, we
	
wi (we)
	
weis
	
jus


	
G. user, üre
	
user
	
unsara
	
eower
	
iuwar
	
izwara


	
D. us
	
US
	
uns(is)
	
eow
	
iu, eu
	
izwis


	
A. üsic, us
	
US
	
uns(is)
	
eowic, eow
	
iu, eu
	
izwis


	
Anm. 1. Das reflexivpron. (got. seina, sis, sik) fehlt im ags. (und








alts.) und wird durch das pron. der 3. person (§ 81) ersetzt.

Anm. 2. Von den stammen der personalpronomina und des (ags. verlorenen) reflexivpronomens werden adjectivische Possessivpronomina gebildet, welche als starke adjj. flectiert werden: min mein, pin dein, sin (refl.) sein; üre und user unser, eower (north. iuer) euer. — Von ure haben die r-casus oft ein einfaches r (g. pl. üra etc.); von user wird bei Synkope sr zu ss assimiliert, also a. sg. üserne, aber g. üsses, d. üssum (statt üsres üsrum): das ss dringt oft auch in die andern casus, z. b. n. sg. üsser.

	
	
§    81. Geschlechtiges pronomen der 3. person.


Sg.

N. ' G. D. A.




ags.

masc. neutr. fern.

heo, hie, hi liiere, hire, hyre liiere, hire, hyre hie, hi, heo




he, (he) | hit his him

hi(e)ne | hit




Plur.

NA. hie, heo, hi (hiz)

G. hiera, hira (hyra); heora

D. him, (heom)




masc.




he, hie | it is

im; imu ina | it




alts.

neutr. fern. siu iro, -u iru, -o




-a




sia, sea, sie




got.

m. n.

is | ita is

imma

ina | ita




81 izös izai ija




sia, sea, sie; neutr. siu eis; ins | ija ijös




iro im




ize im




izo

im




	
§82 . Einfaches demonstrativum ‘der’ (auch als


be




stimmter artikel und







als relativpronomen gebraucht).


ags.

Sg. masc. ntr.




N.

G.

D.

A.

I.




se, se | pat pes

pem,(pam) pone | pat py; pon




fern. seo pare psere pä




alts. masc. ntr.

the, thie | that thes them; themu thena, thana | that

—    | thiu




fern.

thiu

thera, -0

theru, -o thea, thia, thie




got.




m. n.

sa | pata pis

pamma pana | pata

— IW




so pizös pizai po





	
ags.
	
alts.
	
got.


	
Plur.
		
m.          n.     f.


	
NA. pä
	
m. f. thea, thia, thie; n. thiu
	
pai; pans | po pös


	
G. para, (para)
	
thero
	
pize pizö


	
D. pem, (päm)
	
them
	
paim paim







Anm. 1. Die eingeklammerten formen sind jünger. Andere in jüngeren texten vorkommende formen sind seo für den n. sg. masc. (ganz spät), bene und pane im a. sg. masc., bare im g. d. sg. fern.

Anm. 2. Die instrumentalform pon steht hauptsächlich bei compa-rativen (z. b. bon md mehr als das) und in adverbialen formeln (z. b. bi pon deswegen, cefter pon nachher).




§ 83. Zusammengesetztes demonstrativpron. ‘dieser’, a) Masc. neutr.





		
ags.
	
alts.


	
Sg. N.
	
pes                     | pis
	
*these | thit(t)


	
G.
	
pis(s)es, pys(s)es
	
theses, -as


	
D.
	
piosum; pis(s)um, pys(s)um
	
thesum(u), -un; -on


	
A.
	
piosne, pisne, pysne | pis
	
thesan | thit(t)


	
I.
	
pys, pis
	
—    | thius


	
Pl. NA.
	
päs
	
thesa, -e | thius


	
G.
	
pissa, (peossa), piss(e)ra
	
thesaro


	
D.
	
piosum, pis(s)um, pys(s)um
	
thesun, -on


		
b) Feminin.
	

	
Sg. N.
	
peos
	
thius


	
G.
	
pisse, (peosse), piss(e)re
	
thesaro, (-a)


	
D.
	
pisse, (peosse), piss(e)re
	
thesaro, -a


	
A.
	
päs
	
thesa







Pl. wie masc. und neutr.

§ 84. Interrogativpron. pron. hat im westgerm. für bildet keinen plural.

ags.




‘wer’




Das substantivische frage-




masc. und fern. dieselbe form und




alts.




N. hwä | hwat




D.

A.

L




hwaes

hwem, hwäm

hwone | hw«et

—  | hwy, hwi




hwe, hwie | hwat

hwes

hwem(u)

hwena, (hwane) | hwat

| hwi, hwiu




got. m. n.

Ivas | ha Iis hamma

Ivana | Iva — | Ive




fem.

Ivo *luizös hizai Ivo




Anm. 1. Neben hwone (selten hwane) kommt besonders später auch hwcene vor. — Eine zweite form des instr. hwon (hivan) steht nur in adverbialen formeln, eine dritte hü (alts. hwd) nur in der bedeutung ‘wie’.

Anm. 2. Wie hwd geht auch das compos. gehwa, verstärkt wghwd, ‘jeder’. Dieses bildet jedoch bisweilen einen g. d. sg. fern. ^ehwwre. — Seltener ist cethwd (jeder). — Spätwests, ist das compos. locahwd, löchwd (wer auch immer).



	
§ 85.    Die pronominaladjectiva (possessiva s. § 80 a. 1) weichen von der adjectivflexion meist nur dadurch ab, dass von ihnen keine schwachen formen gebildet werden; so bei Itwa^er welcher von beiden, liwilc welcher, swilc, swylc, swelc solcher; sum irgend ein, die jeder, dnig ‘ullus’, nähwoeber (ndw-öer, nd^er) ‘neuter’, ndn, ndnig ‘nullus’. — Stark und schwach flectiert seif (seolf silf sylf) ‘ipse’; nur schwach se ilca ‘idem’ (erst spät kommen starke formen vor).


	
II.    Abschnitt. Conjugation.





Cap. I. Die flexion der starken und schwachen verba.

	
§ 86.    Die tafel links enthält die ags. starken verba, die tafel rechts die ags. schwachen verba und die alts. verbal-flexion. Paradigmen sind:



	
A.    für die starken verba: 1. helpan helfen (III. abl.) gibt die Verbalendungen in der ags. form der ältesten quellen. — Die folgenden paradigmen zeigen die gemeinags. formen, und zwar: — 2. für die regelmässigen verba: bindan binden (III. abl.), ceosan wählen (II. abl., mit grammat. wechsel und mit umlaut in der 2. 3. sg. praes.), feallan fallen (red. II, mit umlaut im praes.), hebban heben (abl. VI; mit J-praesens, § 87 a. 1a); — 3. für die verba mit contraction nach ausfall eines inlautenden h (vgl. § 88 d): teon zeihen (abl. I), teon ziehen (abl. II), seon sehen (abl. V), slean schlagen (abl. VI), fön fangen (red. I), sämmtlich im praet. mit grammat. wechsel.


	
B.    für die sch wachen verba: I schw. conj.: a) kurzsilbige: nerian retten (mit erhaltenen j nach r § 27), fremman fördern (mit westgerm. gemination § 25b und ausfall des j, § 27); — b) langsilbige: deman (alts. domian) richten. — II schw. conj. sedlfian (alts. salbon, -oian) salben.



Anmerkungen zur ags. verbalflexion.

	
1.    Praesens.


	
a) Indicativ. 1. sg. Die endüng -u, -o ist nur in den ältesten quellen und im angl. erhalten, sonst herscht durchaus -e. Vor enkliti-tischem ic wird das -e bisweilen synkopiert, bes. wenic ich glaube, für werte ic.



	
2.    und 3. sg. Die ältesten endungen des st. v. und schw. v. I sind •is, -iö; gewöhnlich gilt, auch schon in den älteren quellen, -es, -eö; die schw. v. II haben -as, -aö; der 2. pers. ist gemeinags. durchaus t ange-treten, also -est, -ast. Bisweilen verschmilzt die 2. sg. mit dem pron. der 2. pers., z. b. wen(e)stu, wens^u (vgl. § 37 a. 4).



Bei den st. v. und langsilbigen schw. v. I. wird das e der endung häufig synkopiert, am regelmässigsten im wests., während dem angl. diese Synkope fremd ist. Die stammauslautenden consonanten erleiden dabei z. t. Veränderungen: Vereinfachung der gemination (fylst, fylb § 25 a. 2); d wird gewöhnlich zu t vor s und verschmilzt mit 9 (bintst, auch binst-, bint § 36 a. 1, § 37 a. 4); ö wird nach consonanten stets unterdrückt (tveor-ban, ivyrst, wyrb\ nach vocalen fällt es vor 0 oft aus und wird vor s zu t (sniban, snitst, snib und snibb); c und Z werden besonders in späterer zeit oft zu h (t^hb § 40 a. 2, stihb § 41 a. 4). Das ö der 3. person wird nach s oft, vereinzelt nach anderen stimmlosen consonanten, zu t (cyst und cys'b).

im plur. steht statt der endung -ab vor enklitischem pron. we, ^e häufig -e: binde we, binde ge (neben bindab we, ge).

	
	
b)    Optativ. Im pl. ist neben -en die endung -an gemeinags. sehr häufig, später auch -on und bisweilen -un, also z. b. binden, bindan (bin-don, bindun). Die gleichen formen gelten für die adhortative form des Imperativs (1. pl.). Vor zve und ^e erscheint wie im indicat. -e (binde we, ^e).


	
c)    Imperativ. Die 2. sg. ist bei den st. v. endungslos, bei den schw. v. I hat sie die endung -e (älter -i), welche bei langsilbigen nach §19 a. 2 geschwunden ist (nere, aber dem). Die schw. v. II haben die endung -a. Die st. j-praesentia (§ 87 a. la) stimmen zu den schw. v. I (hefe). — Die 1. pl. imper. stimmt zum pl. optat; die 2. pl. imp. zum pl. indic.


	
d)    Infinitiv. Neben der endung -an findet sich in älteren (wests.) texten seltener -on. — Zum inf. gehört eine dativform (gerundium) auf -anne (tö bindanne), woneben in älteren texten auch -enne, -onne, in späten -ende (tö bindende) steht.


	
e)    Participium praes. Ueber die flexion der partt. praes. als adj. ja-, Jö-stämme s. § 68, die flexion der substantivierten partt. s. § 65. — Die gemeinags. form des part. ist -ende (selten -onde).



	
2.    Praeteritum.


	
a)    Indicativ. Die 2. sg. der st. v. endet auf -e, welches hie und da vor enklitischem pu abfällt (hulp bu für hulpe pu). Die 2. sg. der schw. v. endet in den ältesten quellen auf -des, gemeinags. ist -dest (wie -est in der 2. sg. ind. praes.).





Im plur. gilt -un (schw. v. -dun) nur in den ältesten quellen, gemeinags. ist -on, -don, woneben später häufig -an (bundan), selten -en (bunden) erscheint.

	
	
b)    Optativ. Die endung des pl. -en (schw. v. -den) ist zunächst vom indic. scharf geschieden. Später greift aber das -on, -an des indic. auch in den opt. über. — Die 2. sg. der schwachen verba ist spätags. der 2. sg. indic. gleich (neredest statt nerede).



	
3.    Participium praet.



Ueber die flexion der partt. pt. als adj. a-ö-stämme s. § 67c und anm. 3. — Die einfachen verba bilden ihr part. pt. gewöhnlich mit der partikel ze- (älter zi-) : geholfen, genered etc. Doch finden sich auch noch formen ohne ze-, namentlich beim st. verbum.

Cap. II. Die tempusstämme der starken und schwachen verba.

A. Starke verba.

	
	
§ 87.    Die Unterscheidung der tempusstämme geschieht bei den st. v. durch vocalwechsel in der Stammsilbe. Auch die im gotischen noch reduplicierenden verba haben in den übrigen germ. sprachen blossen vocalwechsel, sind also ablautend geworden. Der vom ags. aus dem urgerm. übernommene vocalwechsel verteilt sich auf vier Stämme, welche für die abwand-lung der st. verba massgebend sind. Wir führen demgemäss von jedem verbum vier formen an. Diese sind: 1) infinitiv, dessen vocal für alle praesensformen gilt; 2) 1. und 3. sing, ind. praet. (im westg. nur für diese formen); 3) plur. ind. praet. (für alle übrigen formen des praet.); 4) part. praet. (nur für diese form).





Anm. 1. Äusser dem vocalwechsel sind im ags. aus alter zeit noch einige reste von consonantischen unterschieden zwischen dem stamme des praesens und des praet. geblieben. Diese sind:

	
	
	
a)    Praesensstämme mit erweiternden Suffixen. Das sind besonders die praesensbildungen mit j (suffix -jo-), welche im praes. ganz wie die schw. v. I flectieren und in vocalen und consonanten der Stammsilbe alle Wirkungen eines folgenden j zeigen, während praet. und part. praet. davon frei sind. Vgl. das paradigma hebban § 86. Solche verba sind vorhanden in den classen abl. V (§ 93), abl. VI (§94), red. II (§97) und vielleicht in abl. III (§91) a. 6. 8. — Reste anderer praesenserweiterungen bei stondan, wcecnan (§ 94 a. 2. 3), fri^nan (§91 a. 8).


	
b)    Durch grammatischen wechsel (s. § 24) ergeben sich bei einer anzahl von verben, deren Stämme auf h, s, d ausgehen, consonantische unterschiede zwischen den Stämmen 1. 2 und 3. 4, indem letztere Z (w), r, d statt des h, s, ö eintreten lassen, z. b. ceosan, ceas, curon, coren. Doch haben manche verba diesen wechsel schon verwischt durch Verallgemeinerung der einen von beiden formen; auch dringt der wechsel öfter in den 2. stamm vor, so besonders bei abl. VI (§ 94) und bei den red. v. (§ 95).


	
c)    Consonantische abweichungen der praett. vom praesens bei einigen red. verben, als reste der reduplication s. § 95 a. 1.







	
§ 88.    Durch die speciell ags. vocalwandlungen sind die stammvocale der st. verba noch mannigfaltiger geworden. In betracht kommen folgende erscheinungen:


	
a)    Der i-umlaut (§ 3) betrifft im praesens nur die 2. u. 3. sg. ind. und erscheint häufig in diesen formen; oft aber tritt aus den übrigen praesensformen der unumgelautete vocal ein: die umgelauteten formen sind besonders fest bei Synkope des endungsvocals. — Der opt. praet. und die 2. sg. ind. praet. haben den umlaut schon ganz durch ausgleichung beseitigt, nur ganz vereinzelte fälle des umlauts, z. b. liwyrfe (statt gewöhnl. liwurfe), begegnen noch. — Im part. praet. zeigt in der ältern spräche der stammsilbenvocal bisweilen i-umlaut, besonders bei verben auf -ag-, z. b. gesle^en neben später allein gültigem ^esta^en, gesla^en.





Alim 1. Der i-umlaut in der 2. 3. sg. praes. ist am stärksten im wests. entwickelt, während das angl. ihn nicht kennt; die übrigen dialekte schwanken. Dem umlaut der 2. 3. sg. entspricht in den ablautsklassen III—V der alte wechsel zwischen e und i: helpe, hilp(e)st, hilped (vgl. § 3 a. 1); auch hier finden sich die ausgleichsformen helpest, helpeb.

	
	
b)    Die brechung (§ 4) betrifft das e im ganzen praesens-stamme der abl. v. IIIb (z. b. weorpan), ferner das a in den red. v. II (z. b. feallan, wealdan) und im sg. praet. der abl. IIIb.


	
c)    u- und o-umlaut (§ 6) ist in den angl. dialekten häufiger, im wests. findet er sich nur sehr selten im praesens der abl. v. IV.), z. b. beoran für heran. Doch weisen häufigere formen wie 2. sg. bierest, byrest, 3. sg. biereb, byre^ vielleicht auf früheres eo im praesensstamm hin. — Ebenso tritt im praet. plur. der abl. v. I in den angl. dialekten gewöhnlich eo, io statt i ein, im wests. sind formen wie driofon, dreofon statt drifon (zu drifan) nur vereinzelt.


	
d)    Contraction (§ 7 u. § 42) findet statt bei denjenigen verben, die h als endconsonanten der Stammsilbe haben, im ganzen praesensstamme mit ausnahme der 2. 3. sg. ind. praes. und der 2. sg. imp.; vgl. die paradigmen § 86. — Praet. und part. praet. werden nicht betroffen, da sie durchaus h oder Z, w haben.





Anm. 2. Im angl. ist das h nur in der 2. sg. imp. erhalten; die 2. 3. sg. ind. praes. hat contractionsvocale unter vertust des h.

	
1.    Die ablautenden verba.


	
§ 89.    Klasse I: Got. ei, ai, i, i. Alts, gripan, grep, gripun, gigripatr, thihan, theh, thigun, githigan.





Ags i, d, i, i. Beispiele: gripan, grdp, gripon (griopon § 88c), ^ripen, greifen; mit gramm. wechsel sni^an, sna^, snidon, snidcn schneiden; verba contracta (§ 88d) wreon, wrah, wri^on, wrigen bedecken.

A nm. 1. In risan sich erheben ist der grammat. wechsel schon beseitigt: rison, risen.

Anm. 2. Die verba contracta dieser reihe sind nach dem praesens-vocal eo (vgl. teon ziehen § 90) häufig in die II. klasse übergetreten, also auch wreon, wreali, wrugon, ivrogen. Ebenso teon (zeihen), davon part. praet. äusser ti^en und togen auch mit i-uml. (§ 88 a) ty^n. — beon (gedeihen) bildet in stamm 3 und 4 neben pigon, pigen und pu^on, pogen auch nach kl. III pungon, pungen.

	
	
§ 90.    Klasse II. Got. iu (u), au, u, u. Alts, biodan, böd, budun, gibodan', tiohan, tob, tuhun (tugun), gitogan’, lukan, lök, lukun, gilokan.





Ags. eo (u), ea, u, o. Beispiele: beodan, bead, budon, boden bieten, ceowan, ceaw, euwon, cowen kauen; mit gramm. wechsel ceosan, ceas, curon, coren wählen; seoban, seab, sudon, soden sieden; contr. (§ 88d) teon, teah, tu^on, to^en ziehen; — lucan, leac, lucon, locen schliessen.

Anm. 1. Wie lucan geht die minderzahl: slüpan schlüpfen, scüfan schieben, bügan sich biegen, smugan schmiegen, sügan, sücan saugen, brücan brauchen, lütan sich neigen, und noch einige.

Anm. 2. Von sceotan (schiessen) und scüfan ist das part. pt. öfter sceoten, sceofen (§10 a. 3).

Anm. 3. Wie teon geht feon (fliehen). Doch ist später das verbum im praesens mit feogan (fliegen) vermischt worden, mit dem es im praet. und part. pt. gleichlaufend war.

Anm. 4. heofan (klagen) hat im praet. heof (nach red. II), ebenso breowan (reuen) später auch hreow.

	
	
§ 91.    Klasse III. Verba auf zwei consonanten: got. i, a, u, u. Alts, a) bindan, band, bundun, gibundan\ — b) helpan, halp, hulpun, giholpan.





	
a)    Verba auf nasal + cons. oder doppelnasal haben ags. i, a (oder o § 8, 1c), u, u. Beispiele: bindan, band (bond), bundon, bunden binden; swimman, sw am (swom), swummon, swummen schwimmen.



Anm. 1. Mit metathese des r (§ 28 a. 1) gehört hierher yrnan (altws. iernan aus *rinnan) laufen, praet. orn und am (später auch earn), part. pt. urnen. Ebenso beornan brennen. Neben yrnan selten auch rinnan, rann ohne metathese.

A n m. 2. Von fndan kommt auch ein schw. pt. funde vor. — Zu swin-^an part. pt. alt auch sungen. — Ueber pungon zu peon s. § 89 a. 2.

	
b)    Verba auf l + cons. haben ags. e, ea (auch a, § 8 a. 6),



	
u, 0; verba auf r oder h + cons. haben eo, ea, u, o. Vgl. § 88b. Beispiele: helpan, bealp (halp), hulpon, Jiolpen helfen; sevellan, szvealty, swullon, swollen schwellen; — weorpan, wearp, wurpon, worpen werfen; feohtan, feaht, fuhton, fohten fechten; mit gramm. wechsel weorpan, wear^, wurdon, worden werden.



Anm. 3. Ferner gehören hierher verba auf andere zweifache conso-nanz: a) s + cons. mit metathesis des r (§ 28 a. 1): berstan, beerst, burston, borsten brechen, ebenso perscan dreschen; b) zd: bregdan, bree^d, brug-don, brogden schwingen (auch bredan, breed etc. nach § 41 a. 3); ebenso stregdan (stredan), doch häufiger schwach praet. stregde (stredde).

Anm. 4. Mit palatal anlautende, wie ^illan (gellen), gildan (gelten) haben im ganzen praesens i (oder y, altwests. ie) nach § 9, 2 d.

Anm. 5. Die auf le, Ih haben im praes. eo (§ 9, 2a): meolcan melken ; aus *feolhan wird nach § 42 b im praes. feolan (verbergen, got. fil-han), praet. fealh, neben fulgon häufiger f&lon, part. pt. folen (nach st'elan § 92).

Anm. 6. ^yrran, praet. pl. gurron (knarren) hat wol j-praesens (vgl. § 87 a. 1 a).

Anm. 7. murnan trauern (mearn, murnon) hat abweichenden prae-sensvocal. Ebenso spurnan, spornan treten.

Anm. 8. fri^nan (erfragen [für *frignjan-, urspr. nj-praesens], got. fraihnan, frah, alts. fregnan, fragn und frang) hat im praes. i; praet. froe^n, fru^non, fru^nen. Daneben (nach § 41 a. 3) auch frinan, freegn, frunon, frunen; von frinan aus tritt auch nach abl. I (§ 89) praet. frän, seltener pl. frinon, part. frinen ein. Statt free^n, frugnon selten auch fren^, frungon.

	
	
§92.    Klasse IV. Got.i, a, e, u. Alts, stelan, stal, stälun, gistolan.





Ags. e, ce, ce, o. Hierher verba auf l, r, z. b. stelan, stcel, stcelon, stolen stehlen; beran, beer, bceron, boren tragen; ferner brecan, brcec, breecon, brocen brechen.

Anm. 1. Besondere abweichungen zeigen zwei verba auf m: niman, nöm, nömon (spät auch nam, ndmon), numen nehmen; cuman, c(w)öm, c(w)ömon, cumen (auch cymen § 88a); der praesensstamm erscheint öfter mit y, besonders der opt. praes. (cyme neben cume).

Anm. 2. scyran (altwests. scieranf scear, scearon (auch sccer, scre-ron), scoren scheren (mit einwirkung des sc s. § 5b).

Anm. 3. Ueber u-, o-umlaut in klasse IV und V s. § 88 c.

	
	
§ 93.    Klasse V. Got. i, a, e, i. Alts, geban, gaf, gäbun, gigeban.





Ags. e, ce, ce, e. Verba auf einfachen consonanten (äusser l, r, ni), l. b. metan, meet, meeton, meten messen; mit gramm. wechsel ewe^an, eweeb, eweedon, eweden sprechen; eontr. (§ 88d) ^e-feon, ^efeah, ^efce^on sich freuen; mit J-praesens (§ 87 a. 1a) bidclan, bced, bcedon, beden bitten.

Anm. 1. lesan (lesen), genesan (genesen) haben den gramm. wechsel verloren, den nur das defective wesan (§ 195) noch zeigt.

Anm. 2. gif an (geben), geaf ^eafon, gifen und ebenso -gitan (erlangen) mit den durch Z liervorgerufenen abweichungen (s. § 5b).

Anm. 3. Zu etan (essen), fretan (fressen) ist der sg. pt. dt, frckt.

Anm. 4. Wie gefeon noch pleon (wagen) und seon (sehen). Letzteres mit w im 3. und 4. stamm (vgl. das paradigma § 86), doch findet sich neben sdwon auch sagon, neben part. sewen auch saiven.

Anm. 5. Verba mit j - praesens sind noch: licgean liegen, sittan sitzen, picg(e)an nehmen, fricg(e)an erfahren. Zu picgean ist das praet. bah, feah, bezon, zepäzen; zu fricgean nur part. gefregen, -frigen, -fragen (vgl. frignan § 91 a. 8).

Anm. 6. Im pl. praet. steht lägon neben Icegon zu licgean (§ 11 a. 1), ebenso wagon und w&gon zu wegan (tragen; töten).

	
	
§ 94.    Klasse VI. Got. a, ö, ö, a. Alts, faran, för, förun, gifaran\ slahan, slög, slögun, gislagan\ hebbian, höf, höbun, gihaban.





Ags. a, ö, 6, a (und ce, s. § 8,1). Beispiele: faran, för, föron, faren gehen; contr. (§ 884) slean, slög, slögon, slagen (und slcegen, auch siegen § 88a) schlagen; mit J-praesens (§ 87 a. 1a) liebban, höf höfon, hafen (hcefen) heben.

Anm. 1. weaxan (wachsen) hat im praet. (nach red. II) weox (north. wöx); ebenso von spanan (verlocken) statt* spön später speon (und danach auch praes. spannan).

Anm. 2. Zum praet. woc gehört das praes. woecnan (erwachsen).

Anm. 3. stondan, standan (stehen) bildet das praet. ohne n: stöd, stödon, aber part. stonden.

Anm. 4. Wie slean (vgl. das paradigma § 86) noch flean schinden, lean tadeln, fwean waschen.

Anm. 5. Verba mit J-praesens sind äusser hebban (vgl. d. paradigma § 86): siverian, srver(i)g(e)an schwören, hlihhan, hlyhhan (§ 8, 2a) lachen, stceppan gehen, sce^an (auch scea^an) schädigen, scippan, scyppan (§ 8, 2b) schaffen. — Praet. mit gramm. wechsel: hlöh, hlogon und scöd (auch sceod nach sc), scödon, daneben schwach scedede. Part, zu swerian mit o: sworen (auch swaren).

	
2.    Die reduplicierenden verba.


	
§ 95.    Im gotischen gibt es a) reduplicierende verba ohne vocalwechsel, z. b. haitan, haihait, haihaitum, haitans heissen; aukan, aiauk, aukans vermehren; — b) ablautend-reduplicierende verba, z. b. letan, lailöt, letans lassen, saian, saisö, saians säen. In den übrigen germanischen sprachen sind die reduplicieren-den praeterita durch contraction verkürzt, so dass sie sich nur noch durch den vocalwechsel vom praesens scheiden. Da für das ganze praet. derselbe vocal gilt und der vocal des part. pt. dem praesensvocal gleich ist, so wird (ebensowie bei den abl. v. VI) durch zwei Stammformen, infinitiv und sing. praet, die flexion des verbums gekennzeichnet.





A nm. 1. In den anglischen dialekten gibt es bei 5 verben noch formen, welche den stamm des praet. vom praesens äusser durch den vocalwechsel auch noch durch einen consonanten unterscheiden, durch den auf die alten reduplicationsformen deutlich hingewiesen wird: lieht zu hätan heissen (got. haihait), reord zu rädan raten (got. rairöp)-, leolc zu lacan springen (got. lailaik), leort zu Icetan lassen (got. laUdt) Und (on)-dreord zu (pn)drddan fürchten. Aus den dialekten sind diese formen auch in die poetischen denkmäler übergegangen. Im wests. begegnet von ihnen nur spärlich lieht (neben het).

	
	
§96.    Klasse I. Vocal des praet. e (e): a) verba mit praesensvocal ee: Icetan, let, leton, testen lassen (alts. lätan, let)’, slespan schlafen, (pn)drcedan fürchten; — b) mit praesensvocal d (got. ai): hdtan, het, heton, hdten heissen (alts. hetan, het)’, lacan springen, scddan (auch sceadan), sced (und scead) scheiden.





Anm. 1. Kurzes e hat wol blandan (blondan) mischen, pt. blend-, ferner die verba contr. fön (s. paradigma § 86) fangen, hon hangen aus *fanhan, *hanhan § 11 d, § 30 a. 1), praet. mit gramm. wechsel fen^, hen^, part. fangen, hangen.

Anm. 2. reedan raten (angl. reord § 95 a. 1) ist wests. schwach; reedde, Z ercedd (selten reeden). Auch zu sleepan, -drddan begegnen schw. sleepte, drddde.

Anm. 3. Zu hätan (nennen, heissen) gehört als 1. 3. sg. intrans. ps. und pt. hätte (ich werde genannt, heisse), der einzige rest des got. mediopassivs (haitada). Dazu pl. 1. 2. 3 hätton.

	
	
§ 97.    Klasse II. Vocal des praet. eo: a) verba mit praesensvocal germ. a vor l, n + cons., z. b. healdan, heold, heoldon, healden (alts. haldan, held) halten, feallan fallen, spannan (sponnan) spannen, gangan (^on^an) gehen etc.; — b) mit praesensvocal ea (got. au): hleapan, hleop (alts. lilöpan, hliop) laufen, heawan hauen, beatan schlagen, dhneapan abpflücken; — c) mit 6, z. b. hropan, hreop (alts. hröpan, hriop) rufen, hivopan drohen, blotan opfern; — d) mit dw und ow, z. b. cndwan, cneow kennen, prawan drehen, wdwan (got. waian) wehen, sdwan (auch sce-tvan, got. saian) säen; blowan blühen, growan wachsen, rowan rudern, spowan gedeihen etc.





A n m. 1. Die verba unter a) gehören im alts. und ahd. zu klasse I (vocal des praet. im alts. kurz e) und sind im ags. (bis auf die reste § 96 a. 1) zu kl. II übergetreten. Vor der doppelconsonanz ist das eo des praet. vielleicht als kurz anzusetzen. — Die verba unter d) sind im alts. (ahd.) zu den schw. v. I übergetreten. Im ags. hat büan (wohnen) nur schw. pt. büde, büede-, dazu auch schw. praes. büian, bütvian. Dagegen besteht noch das st. part. gebun, % ebnen (selten byn).

Anm 2. gan^an (gehen) hat neben sich das anomale praes. ^dn und im praet. das defective eode (s. § 108). Auch ein schw. praet. gen^de kommt vor.

Anm. 3. swdpan, sweop (wegfegen) ist aus kl. Ib hierher übergetreten ; über weaxan und spanan s. abl. VI (§94 a. 1).

Anm. 4. Bei den verben unter d) tritt im praet. gelegentlich con-traction ein, z. b. reon (statt reowon) zu rowan.

Anm. 5. Ein j-praesens (§ 87 a. 1a) ist wepan, weop (alts. ivopian, iviop) weinen; so vielleicht noch *hwesan keuchen.

	
B.    Schwache verba.


	
§ 98.    Bei den schwachen verben ist zu unterscheiden: 1) der stamm des praesens, 2) der stamm des praeteritums, 3) der stamm des part. praet., welcher mit dem stamme des praet. im wesentlichen übereinstimmt. Von den vier got. klassen ist die vierte (inchoativa auf -nan) im westgerm. verloren ; im ags. (und alts.) ist auch die 3. got. ahd. klasse (stammausgang got. ai, ahd. e) bis auf reste verschwunden, so dass nur zwei klassen schwacher verba, entsprechend der got. ahd. 1. und 2. schwachen conjugation (stamme auf ja- und ö-j vor-banden sind.





Zur flexion der schw. v. vgl. § 86 mit den paradigmen-tabellen.

	
	
	
1.    Erste schwache conjugation.



	
§ 99.    Das praesens dieser überaus zahlreichen klasse ist mit einem j-suffix gebildet, welches im got. und alts. (nerian, fremmian, dömian} noch erhalten ist: nur vor dem i der 2.3. sg. ind. und 2. sg. imp. war das j geschwunden (alts. neriu, aber neris, nerid, neri}. Im ags. ist das j nach consonanten geschwunden, nur nach r bei kurzer Stammsilbe ist es erhalten (vgl. § 27), also nerian (graphische nebenformen ner^an, neri^an, neri^ean) retten; ebenso werian wehren, byrian gebühren etc. Seine spuren hinterlässt das j: 1) im i-umlaut, der den ganzen praesensstamm betrifft, z. b. deman (alts. domian} richten, fyllan (alts. fullian) füllen, hyran (alts. hörian) hören, sendan (alts. sendian') senden etc.; — 2) in der palatalisierung eines vorhergehenden c, Z, welche nach § 39 a. 2 vor a, o oft durch die Schreibung ce, ge bezeichnet wird, also pencean, pencan (alts. thenkian) denken, hnce^e^an (westgerm. Vinaigjan) neigen. — 3) Bei den ursprünglich kurzsilbigen hat nach § 25b das j gemination des vorhergehenden einfachen consonanten (äusser r) hinterlassen, welche im ganzen praesensstamm steht äusser in der 2. 3. sg. ind. und 2. sg. imp., z. b. tellan erzählen (got. taljari), teile, aber telest, teleb\ ebenso fremman fördern, wec-c{d)an wecken, wec^e^an bewegen, pennan (got. panjan) dehnen, settan setzen, Idynnan brüllen, ableitungen auf -ettan (z. b. kliccettan blitzen).





A nm. 1. Die Scheidung der ursprünglich kurzsilbigen in solche mit gemination (fremman etc.) und solche mit ri (nerian etc.) wurde schon früh dadurch gestört, dass die geminierenden auch nebenformen nach nerian entwickelten. So erscheinen formen wie fremian, penian vielfach neben fremman, pennan etc.

Anm. 2. Der wechsel zwischen gemination und einfachem consonanten bei den kurzsilbigen wird später oft dadurch gestört, dass die gemination auch in die 2. 3. sg. ind. eindringt, also teilest, teilet statt telest, tele^.

Anm. 3. Nach § 18 a. 2 fehlt der umlaut bisweilen bei eo-, so steht neben lyhtan leuchten, trywan glauben, ywan (altws. iewan) zeigen, leohtan, treowan, eoivan (daneben dial. eawan).

Anm. 4. Bei vorausgehendem vocal oder diphthong ist entweder das j des praesenssuffixes ganz geschwunden und contraction von stamm und enduug eingetreten, wie in hean erhöhen (aus *hiehan zu heah), tyn lehren, pyn drücken; oder es ist intervocalisch als z erhalten: so in cigan rufen (altws. clegan aus *kaujan) und (poet.) hejan ausführen (aus *hau-jan, altn. heyja). In beiden fällen ist im wests. der praesensstamm auch für das praet. massgebend: heade — ci^de (doch poet. hede).

Anm. 5. Verba auf rio, Iw, wie gyrwan (älter ^ierwan) bereiten, wylwan (wielwan) wälzen, verlieren ursprünglich ihr w in der 2. 3. sg. ind. praes. und in der 2. sg. imp. (desgl. im praet.) und flectieren also: xyrwe, gyrest, xyreft, zyrwaö; imp. %yre (praet. gyrede). Doch treten bald Umbildungen ein, indem meist das w ganz durchgeführt (gyrwest, ^yrwede), oder auch ganz getilgt wird. S. auch die fg. anm.

Anm. 6. Viele verba dieser klasse haben, besonders in der späteren spräche, nebenformen nach der 2. schwachen conjugation. Besonders häufig ist dieser übertritt spätags. bei der kurzsilbigen mit erhaltenem i (nerian) und den nach anm. 1 danach umgebildeten wie fremian, penian, welche dann flectieren nerast, fremast (praet. nerode, fremode). Ferner ist dies häufig bei den verben auf rw, lw (anm. 5), also z. b. neben wylwan später auch Sievers, Abriss der ags. gramm.                                 4 wylian und wylwian (wylode, wylwode). Auch die auf cons. — n, r, l aus-gehenden, wie hyn^ran (hungern) haben später auch hyngrian u. dgl.

	
	
§ 100.    Das praeteritum der schw. v. I, welches im got. durchaus auf -ida gebildet wird, zeigt im ags. eine dreifache bildungsweise:





	
a)    Bei der mehrzahl der kurzsilbigen (auf ri, mm, nn, ss, öö, bb, cz) ist unsynkopiertes -ede (got. -ida) mit einfachem cons. die regel, also nerian — nerede, pennan — penede, enys-san (stossen) — cnysede, swebban (einschläfern) — swefede, wec^e)an — wegede.


	
b)    Das e der mittelsilbe (got. i in -ida) wird synkopiert, wirkt jedoch umlaut (§ 19 a. 2). Das ist regelmässig der fall bei sämmtlichen langsilbigen (§ 20b), also deman — demde, hyran — byrde, fyTlan — fylde, ycan (vermehren) — ycte etc. Ferner folgen dieser bildung von den kurzsilbigen lec^an (legen) — legde (auch lede § 41 a. 3) und alle auf d und t, z. b. breddan (retten) — bredde, settan (setzen) — sette.


	
c)    Eine anzahl verba bildete schon urgerm. das praet. ohne mittelvocal i. Diese verba haben daher im ags. keinen umlaut im praet. und bei auslautendem guttural ist die Verbindung bt aus dem urgerm. übernommen. Hierher gehören alle kurzsilbigen auf l und c, z. b. tellan (erzählen) — tealde, cwellan (töten) ewealde, pecc(e)an (decken) — peahte, wecc(e)an (wecken) — weabte. Ferner mehrere langsilbige auf c, wie scc(e)an (suchen) — sollte, rec(e)an (sich kümmern) — rollte, td^cean (lehren) — tcehte', und die auch im got. so gebildeten byc^ean (kaufen) — bobte (got. baubtd), wyrcean (arbeiten) — ivorbte (got. waurhta), pencean und pyncean — pohte, puhte (got. pähta, pubta, vgl. § 30 a. 1); hierher auch das praet. bröbte (got. brabtd) zu dem st. praes. brin^an (auch schwach bren^ean).



Anm. 1. Auch bei den unter a) angeführten kurzsilbigen praett. auf -ede wird gelegentlich das e synkopiert, z. b. cnysde st. cnysede; später wird bisweilen der doppelcons. des praes. ins praet. übertragen, z. b. cnyssede. Die form auf -ede nehmen von den langsilbigen häufig die auf cons. — n, l, r an, z. b. efnan (ausführen) — efnede, eglan (quälen) — e^lede, hyngran (hungern) — hyngrede. Daneben vielfach schwankend efnde, eglde, {hyn^erde) und zu nemnan (nennen) — nemde. — Ferner haben -ede die langsilbigen auf hv, rw (vgl. § 99 a. 5): gyrede, wylede. Für alle diese -ede tritt spät-ags. gern -ode mit übertritt zu den schw. v. II ein, der sich dann auch aufs praes. erstreckt (vgl. § 99 a. 6).

Anm. 2. Bei den synkopierten praett. unter b) treten gewisse assi-

	
	
§ 100.    101. Schwache verba: I. klasse. § 102. II. klasse. 51 milationen eiu: -de wird meist zu -te nach stimmlosen consonanten, z. b. ^retan — ^rette, scencan — scencte, cyssan — cyste (aber bei einfachem s: lysan — lysde etc.); — ^d bleibt zunächst, wird aber später dd, z. b. cy^an — cy^de, cydde-, — das d geht verloren nach cons. + t, d, z. b. ehtan—ehte, sendan — sende.





Anm. 3. Von den verben unter c) haben die auf -ecc-, wie />eccan, weccan im praet. auch pehte, wehte, welche form später herschend wird. — Neben twhte zu twcan, rechte zu rac(e)an (reichen) steht spät bisweilen tdhte, rähte. Das comp. forwyrcan hat spätags. forwyrhte,

Anm. 4. Nach dem muster der verba unter c) nehmen auch solche auf c, die regelmässig ihr praet. nach b) bilden, öfters im praet. (und part.) -ht an, also z. b. ycanx ycte (geyced) und yhte {^eyht), prycc(e)an drücken: prycte und pryhte.

	
	
§ 101.    Die Stammform des participium praet. stimmt im wesentlichen mit der des praet., besonders hinsichtlich der form der consonanten. Das part. geht in der unflectierten form auf -ed aus bei den verben § 100 a, b, also genered, gefremed und gedemed, gehyred, gefylled. Dagegen haben die verba § 100 c die unflectierte form ohne e, z. b. geteald, ^epeaht, gesollt, gepöht, gepokt, geworbt, gebrüht (daneben selten brungen).





In der flexion gelten für die letztgenannten verba die gleichen formen. Dagegen tritt bei den langsilbigen auf unfl. -ed (§ 100b) regelmässig synkope ein wie bei Italia (vgl. § 67 c und anm. 3), also gefylled, gefyldes, gefyldum, gefylledne. Die kurzsilbigen in § 100a haben keine synkope, also gefremed, gefremedes.

Anm. 1. Von leegean (§ 100b) lautet die unflectierte form gelegd {^eled). Ebenso wird strengwests. bei den verbis auf t, d die unflectierte form mit synkope gebildet, z. b. gesetzt), dhred^d) zu settan, dhreddan, oder gegrettp), gelced(d) zu ^retan, lokdan, und ebenso vor consonantischer endung: ^e^retne, geloedne etc. In der späteren spräche finden sich bisweilen auch andere unflectierte formen mit synkope. Vgl. auch § 100 a. 4.

Anm. 2. In den flectierten formen finden sich hinsichtlich des e ebenfalls Schwankungen und abweichungen von der norm, besonders später; so z. b. wenn bei langsilbigen das e auch in die flectierte form übertragen wird (gefyllede, gedemede etc.).

	
2.    Zweite schwache conjugation.


	
§ 102.    Das praesens dieser klasse hat einen stamm auf -bja- zur Voraussetzung, der im alts. noch vorliegt neben der im got. ahd. herschenden kürzeren form auf -o- (alts. scauwoian und scauwon). Im ags. ist das -bja- in der regel zu -ia- piga-, -igea-) geworden, z. b. seadfan, sealfigpe)an; wundrian (alts. wundroian) sich wundern, fandian (alts. fandon) versuchen.
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Im praeteritum und part. praet. ist der stammausgang o, an welchen die suffixe -de, -d antreten: sealfode, ^esealfod.

Die flexion s. in der tabelle § 86. Es ist dazu zu bemerken, dass im praes. für ie sehr oft i^e, ebenso für ia oft iz(e)a geschrieben wird, also sealfi^e, sealfi^ab etc.

Anm. 1. Die zahl der hierher gehörigen verba ist sehr gross; besondere gruppen sind die ableitungen auf -nian (got. -nön), z. b. foegnian sich freuen (got. alts. faginon), auf -sian (got. -ison), z. b. ricsian, rixian herschen, auf -(e)cian, z. b. bedecian bitten. Viele sind auch aus der früheren 3. schw. conj. hierher übergetreten, wie polian dulden (ahd. dolen), lilinian lehnen (ahd hlinen) etc.

Anm. 2. Das i im praesensstamm bildet noch eine selbständige silbe; als aus o hervorgegangen wirkt es keinen i-umlaut; der gelegentlich davor auftretende u-(o-)umlaut, z. b. hleonian neben lilinian (§ 9, 2b), ist wol aus den andern flexionsformen, wie praet. hlinode übertragen. North, finden sich neben formen mit ia, i^a auch solche mit o^ia, a^e, eze.

Anm. 3. Im praet. sg. findet sich statt o öfter der vocal a (sealfade), seltener u und e; dagegen ist im plur. e häufiger (sealfedon); auch in den flectierten formen des part. steht häufig e statt o (d. pl. ^esealfodum und gesealfedum).

Anm. 4. Bei einigen verben mit vocalischem ausgang (nach ausfall von h) treten contractionen ein, z. b. tweo^an (aus *twehoian, ahd. zwehon) zweifeln, praes. ind. tweo^e, tweost, tweo'Ö, praet. tweode.

	
3.    Reste der dritten schwachen conjugation.


	
§ 103.    Die meisten frühem angehörigen dieser klasse sind in die 2. schw. conj. übergetreten (§ 102 a. 1), andere haben doppelformen nach der 1. und 2. schwachen conj., z. b. fyl&an — fyl^de und fol^ian — fol^ode folgen (ahd. folgen).





Am meisten spuren der alten flexion tragen an sich die vier verba habban, hoefde, ^ehcefd haben; libban, lifde, ^elifd leben; sec^e)an, sce^de, ^esoe^d sagen, liyc&fyan, ho^de, ^eho^od denken. Charakteristisch ist für diese, dass sie im praet. -de, im part. -d ohne mittelvocal anfügen, während der praesensstamm vorwiegend den Charakter der 1. schwachen conj. trägt (gemination des consonanten, bez. umlaut) und nur in der 2. 3. sg. ind., 2. sg. imp. die form der 2. schw. conj. zeigt. Es


	
flectiert also
	
das praesens:


	
1. Sg.
	
2. sg.
	
3. sg.
	
pi.
	
opt.
	
2. sg. imp.


	
haebbe
	
hafast
	
hafaÖ
	
habbaö
	
hsebbe
	
hafa


	
libbe
	
li(o)fast
	
li(o)faÖ
	
libbaö
	
libbe
	
li(o)fa


	
secze
	
sazast
	
sazaö
	
secz(e)aö
	
secze
	
saza


	
hycze
	
hozast
	
hojaö
	
hycz(e)aö
	
hycze
	
hoza




	
	
§ 103.    Schwache verba: III. klasse. § 104. Praeteritopraesentia. 53





Anm. 1. Manche verba, die sonst ganz nach der 2. schw. conj. gehen, erinnern nur noch durch ihr praet., welches ohne o gebildet wird, an die Zugehörigkeit zu dieser klasse. So z. b. trüwian trauen (ahd. trüen), trüwde-, pla^ian spielen, plcegde und pla^ode. Die verba prea^(e)an (drohen), smeag(e)an (denken), freo^(e)an (befreien), feogan (hassen) gehen ganz wie tweo^an § 102 a. 4.

Anm. 2. Neben den oben angeführten ältesten formen der vier verba kommen vielfach Umbildungen vor. Von habban lautet die 2. 3. sg. strengws. meist liefst, hcefb, die 1. sg. in der poesie hafu, -o, -a. — Bei libban gehen neben den formen mit bb solche mit fz her (lifgan, lif^e etc.); das praet. später auch lifede, lifode. — Neben sec^an begegnen oft formen mit ce (scec^an etc.). Die 2. 3 sg. ind., 2. sg. imp. heissen in älterer zeit oft sce^st, sce^b', scege, in jüngerer se^(e)st, sez(e), se^e. Das praet. und part. auch scede, ^es^d nach § 41 a. 3. — Zu hyc^ean öfter die 2. 3. sg. hy^est, hy^(e)b, der pl. ho^iab' etc., das praet. auch hogode und (for-) hy^ede.

Cap. IV. Unregelmässige verba.

1. Praeteritopraesentia.

	
	
§ 104.    Die flexion des praesens dieser verba ist die der starken praeterita, doch sind als ältere formen dabei zu bemerken die 2. sg. auf -t und der i-umlaut im optativ (vgl. § 88 a). Das praet. hat die flexion der schwachen praeterita. — Wir führen die verba nach den ablautsreihen auf, denen sie angehören.





	
	
I.    1. 1. 3. s. 1. 3. sg. wat ich weiss, 2. sg. wdst, pl. witon (alt wiotuh\uwietuh), opt. wite, imp. wite; praet. wisse, reiste, inf. witan (alt wiotan, wietah), part. witen. — [alts. wet, west, witun, wissa].





Anm. 1. Ebenso das compos. ^ewitan. — Mit ne verschmilzt ivät zu ndt, pl. nyton, praet. nysse, nyste.

	
	
2)    Praes. 1. 3. sg. d^ (ah) ich habe, 2. sg. dhst (north. dht), pl. d^on, opt. d^e, imp. d^e, praet. dhte, inf. d^an, part. pt. ce^en und d^en eigen; mit negation nah, nahte etc. — [alts. —, egun, ehta].


	
II.    3) Praes. 3. sg. dea^ (deah) es taugt; pl. du^on, opt. alt. dy^e, gewöhnt du^e, praet. dohte, inf. dugan. — [alts. dog, dugun].


	
III.    4) Praes. 1. 3. sg. an(n), on(n) ich gönne (dazu, compos. geann und ofanh), pl. unnon, opt. unne, imp. unne, praet. ude, inf. unnan, part. pt. ^eunnen. — [alts. —, onsta\.


	
5)    Praes. 1. 3. sg. can(n), con(n) ich weiss, kann (comp. on-cann klage an), 2. sg. canst, pl. cunnon, opt. cunne, praet. cü^e, inf. cunnan, part. pt. oncunnen. — [alts. can, canst, cunnun, constd\.


	
6)    Praes. 1. 3. sg. pearf ich bedarf (comp. bepearf), 2. sg. pearft, pl. purfon, opt. alt pyrfe, gewöhnt purfe, praet. porfte, inf. purfan, dazu part. praes. pearfende adj. arm — [alts. tharf, tharft, thurbun, thorfta].


	
7)    Praes. 1. 3. sg. dear(f) ich wage, 2. sg. dcarst, pl. durron, opt. alt dyrre, gewöhnl. dürre, praet. dorste — [alts. gidar, -dorsta\.



	
IV.    8) Praes. 1. 3. sg. sceal ich soll (spät auch sceall und soyT), 2. sg. scealt, pl. sculon, sceolon (spät auch scylon), opt. scyle, sciele, seile, scule, sceolc, praet. se^olde, inf. sculan, sceolan — [alts. scal, scalt, sculun, scoldd\.



	
9) Praes. 1. 3. sg. man, mon ich gedenke (comp. ^eman, onman), 2. sg. manst, monst, pl. munon, opt. alt myne, gewöhnl. mune, imp. gemun, onmun und gemyne, gemune, praet. munde, inf. munan, part. pt. ^emunen. — [alts. far-man, -manst, -munsta, monsta\.



Anm. 2. Später finden sich neubildungen nach art des st. praes.: 1. sg. ind. praes. gemune, 2. sg. gemusst, 3. sg. zeman, pl. ^emunati.

	
V. 10) Praes. 1. 3. sg. mx^ ich kann, 2. sg. meaht, milit, pl. mugon, opt. mege (spät ma^e, mu^, praet. meahte, milde. — [alts. mag, maht, mugun, mahta, mohta].



	
	
11) Praes. 3. sg. be-, ^e-neah es genügt, pl. -nu^on, opt. -nu^e, praet. benohte. — [alts. —].


	
VI. 12) Praes. 1. 3. sg. mot ich darf, 2. sg. most, pl. moton, opt. mote, praet. moste. — [alts. mot, most, mötun, mosta\.



	
2.    Reste der indogerm. verba auf -mi. §105. Das verbum sein. Das verbum substantivuni hat im ags. zwei verschiedene praesentia, das eine von der Wurzel es mit praesentischer, das andere von der Wurzel bheu mit futurischer bedeutung. Die bei stamm es fehlenden formen werden durch das st. v. ivesan (abl. V., s. § 93 a. 1) ergänzt,



welches auch das ganze praet. stellt.


alts.

bium, -11

bist

is, ist



Praes. Ind. Sg. 1. eom


beom, beo bis, bist biö



2. eart

	
3.    is



§ 105—107. Die verba sein, wollen und tun.


	
PL
	
sind, -t;
	
beoS
	
sind; sindun


		
siondun, si(e)ndun sindon
		

	
Opt. Sg.
	
sie, sio, seo
	
beo
	
1.3. si


		
si, siz, sy
		
sis


	
PL
	
sien, sin, syn
	
beon
	
sin


	
Imp. Sg.
	
wes
	
beo
	
wis


	
PL
	
wesaÖ
	
beoÖ
	
wesad


	
Inf.
	
wesan
	
beon
	
wesan


	
Praet. Ind. Sg. 1.3.
	
wes
	
—
	
was


	
2.
	
ware
	
—
	
wäri


	
PL
	
weron
	
—
	
wärun


	
Opt. Sg.
	
wtere
	
—
	
1.3. wäri 2. wäris


	
PL
	
waren
	
—
	
wärin


	
Anm. 1. Für
	
den ind. pracs.
	
von es sind
	
dialektische (north.)
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nebenformen: sg. 1. am, eam, 2. ar^, car'Ö, pl. aron, earun. Auch in der poesie kommen eam, earb und earun, -on vor. — Zu beon wird neben bist, bi'^ später auch byst, byb geschrieben, der pl. ind. ist north. biab und bibon (biobon). — Für praet. sg. xvoes enklitisch öfter was.

Anm. 2. Verschmelzung der negation ne mit stamm es und wes: neom, nis, nearun; nais (nas), nwre, nwron.


	
§106.
	
Das verbum wollen (nebst nicht wollen).


	
Praesens.

Ind. Sg. 1.
	
wille, wile
	
nel(l)e, ny(lle)
	
alts.

williu, welliu


	
2.
	
wilt
	
nelt, nylt
	
wili, wilis, wilt


	
3.
	
wille, wile
	
nel(l)e, nyl(l)e
	
wili (wilit)


	
PL
	
willaÖ
	
ncllaÖ, nyllaö
	
welliad, welliad


	
Opt. Sg.
	
wille, wile
	
nelle, nyl(l)e
	
wellie, willie


	
PL
	
willen
	
nellen, nyllen
	
etc.


	
Imp. PL
	
—
	
nyllaö
	
—


	
Inf.
	
willan
	
—
	
wellean, willian


	
Praeteritum.

Ind. wolde (walde) etc.
	
nolde etc.
	
welda, wolda etc.




Anm. 1. Abweichende dialektische (north.) nebenformen: ind. 1. sg. ivillo, -e, 3. sg. wil, pl. wallas, -ab, opt. wadle, welle, praet. walde. — Ein part. wellende (alts. welleandi) und imp. pl. des positiven verbums weitab nur dialektisch belegt.


§ 107. Das verbum tun.


Praesens.

Indic. Sg. 1.

2.

3.

Pl.




dö, (dom) dest, (doest) deÖ, (doeÖ) doö




alts.

dom, duom

dös, duos dö(i)d, duod död, duod, duad
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§ 107. 108. Die verba tun und gehn.




Opt. Sg. do

Pl. dön

Imp. Sg. do

Pl. 1. dön

2. döö

Inf. dön, flect. dönne

Part. dönde

Praeteritum.




dua, due, döe

duon, duan, döcn, duoian dö, duo

död, duot, duat

dön, duon, duan, döan




Ind. Sg. 1. 3.

2.

Pl.

Opt. Sg.

Part. pt.




dyde dydes(t) dydon, dadon dsede

etc.

gedon, jeden, (zedon)




deda

dedos, dädi

dedun, dädun

dedi, dädi

etc.

gidön, -döen, -duan



Anm. 1. Die eingeklammerten formen im sg. ind. praes. und part. pt. sind dialektische (north. u. Psalmen). Im übrigen haben die nördlichen dialckte für das praesens zahlreiche nebenformen mit endungsvocalen der st. verba, z. b. pl. döad, opt. sg. döe, döa etc.

Anm. 2. Die formen des praet. pl. u. opt. dcedon, dcede, sowie part. pt. geden (forden) kommen nur in den poet. denkmälern vor.

§ 108. Das verbum gan gehen (neben gan^an § 97a).


	
1)    Praesens.



Inf.  jän Part, praes.

	
2)    Part, praet. zegan.






zas(t) 3. zeö. PL jäö

jän

jäö

jände



	
	
3)    Praeteritum. Ind. eode, opt. code (schwach flectiert).





Anm. I. Zu dem praet. north. eade, eode ist north. auch ein part. pt. jeead gebildet. — Vgl. got. iddja.

Anm. 2. Im alts. ist das (ahd. reich entwickelte) verbum gän nur spärlich belegt (3. sg. ged, iuf. gän).

[image: ]

Druck von Ehrhardt Karras, Halle a. S




Zu § 86.]

A. Starke verba.


	
a) Aelteste form.
		
b) Regelmässige verba.
		
c) Verba contracta.
	

					
1. Praesens.
					

					
Indicativ.
					

	
Sg. 1.

2.

3.

PL 1.2.3.
	
helpu, -o hilpis, -es

hilpiö, -eÖ

helpaö
	
binde

[bintst (bindest

J bint (bindeö bindaö
	
ceose

Jeyst (ceosest

IcysÖ, cyst (cboseÖ ceosaö
	
fealle        hebbe

[fylst         liefest

(feallest

(fylö         hefeÖ

(fealleö

feallaÖ       hebbaö
	
teo tyhst

tyhÖ

teoÖ
	
teo tyhst

tyhÖ

teoÖ
	
seo syhst

syhÖ

seoö
	
slea slyhst

slyhÖ

sleaö
	
fö fehst

fehÖ

föö


	
Sg. 1.2.3.

Pl. 1.2.3.
	
helpae, -e helpsen, -en, -an
	
binde binden
	
ceose

ceosen
	
Optativ.

fealle        hebbe

feallen       hebben
	
teo teon
	
teo teon
	
seo

seon
	
slea slean
	
fö fön


					
Imperativ.
					

	
Sg.      2.

Pl.       1.

2.
	
help

helpaen, -en, -an helpaö
	
bind bindan bindaö
	
cöos ceosan ceosaö
	
feal(l)         hefe

feallan       hebban

feallaÖ       hebbaö
	
teoh teon töoö
	
teoh tecn teoÖ
	
seoh seon seoö
	
sleah slean sleaö
	
föh fön föö


					
Infinitiv.
					

		
helpan
	
bindan
	
ceosan
	
feallan       hebban
	
teon
	
teon
	
seon
	
slean
	
fön


					
Participium.
					

		
helpsendi, -indi
	
bindende
	
ceosende
	
feallende hebbende
	
teonde
	
teonde
	
seonde
	
sleande
	
fönde





Angelsächsische verbalflexion.



2. Praeteritum.

Indicativ.


	
Sg. 1.3.

2.

Pl. 1.2.3.
	
healp hulpi, -e

hulpun
	
band, bond bunde bundon
	
ceas

eure curon
	
feol(l) feolle feollon
	
höf höfe höfon
	
täh tize tizon
	
teah tuge tuzon
	
seah säwe säwon
	
slög, -h slöge slögon
	
feng fenge fengon


					
Optat
	
iv.
					

	
Sg. 1.2.3.
	
hulpi, -e, (hylpe)
	
bunde
	
eure
	
feolle
	
höfe
	
tize
	
tuze
	
säwe
	
slöge
	
fenge


	
Pl. 1.2.3.
	
hulpin, -en, (hylpen)
	
blinden
	
euren
	
feollen
	
höfen
	
tizen
	
tuzen
	
säwen
	
slögen
	
fengen


				
3.
	
Participi
	
um praet.
					

		
(ze)holpan, -en
	
(ze)bunden
	
(ze)eoren
	
(ze)feallen
	
(ze)- / hsefen
	
(ze)tizen
	
-togen
	
-sewen
	
/-slezen
	
/-fanzen


					
4 ‘
	
| hafen
				
l-slazen
	
t-fongen
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Altsächsische verbalflexion.


	
B. Schwache verba.
	
Sg

Pl.
	
	
1.


	
2.


	
3.


	
St. v.

hilpu, (-o)

bilpis

hilpid, -it, (-i)

helpad, -at, (-aö)
	
Sehw. v. I

1. Praesens.

Indieativ.

fremmiu; höriu

fremis; höris

fremid; hörid, -it, (-iö)

fremmiad, höriad, -eat, (-iaÖ)
	
Sehw. v. II

salbon

salbos

salbod, -ot, (-0Ö) salbod, -ot, -oiad


	
Sehw. verba I.
	
Sehw. verba II.

sealfie

sealfast

sealfaö

sealfiaÖ


	
Sg. 1.

	
2.


	
3.



Pl. 1.2.3.
	
nerie nerest nereö neriaö
	
1. Praesens.

Indieativ.

fremme     deine

fremest      dem(e)st

fremeö      dem(e)Ö

fremmaö    demaö


	
Sg. 1.2. 3.
	
nerie
	
Optativ, fremme     deme
	
sealfie
	
Sg.

PL
	
1.3.

2.
	
helpe, -a helpes, as helpan
	
Optativ, fremmie; hörie, -ea fremmies, -eas fremmian, -ean, -ien
	
salbo, -oie salbos salbon, -oian


	
PL 1.2.3.

Sg. 2.
	
nerien

nere
	
fremmen    demen

Imperativ.

freme       dem
	
seaifien

sealfa
	
•

sg.

PL
	
2.

2.
	
hilp

helpad, -at, (-a5)
	
Imperativ.

fremi, höri fremmiad, -eat, (-iaÖ)
	
salbo

salbod, -ot, (-05)


	
Pl.       1.

2.

Sg. 1.3.

2.

Pl. 1.2.3.

Sg. 1. 2. 3.

PL 1.2.3.
	
nerian neriaö

nerian

nerien de

nerede neredest neredon

nerede nereden

3.

(ze)nered
	
fremman deman fremmaÖ    demaö

Infinitiv.

fremman deman

Participium. fremmende dornende

2. Praeteritum.

Indieativ.

fremede     demde

fremedest demdest fremedon demdon

Optativ.

fremede     demde

fremeden   demden

Participium praet.

(ze)fremed (ze)demed
	
sealfian

sealfiaö

sealfian

sealfiende

sealfode sealfodest

sealfedon, -odon

sealfode sealfoden

(ze)sealfod
	
Sg-

Pl.

Sg.

PL
	
1. 3.

2.

1.3.

2.
	
helpan, (-en)

helpandi

halp

hulpi

hulpun, (-on)

hulpi hulpis hulpin

3.

giholpan, (-en)
	
Infinitiv.

fremmian; hörian, -ean, -ien

Participium.

fremmiandi, -eandi, -iendi

2. Praeteritum.

Indieativ.

fremida, hörda fremides; -os, -as

fremidun, (-on)

Optativ.

fremidi; hördi fremidis

fremidin

Participium praet. gefremid, gihörid
	
salbon, -oian

salbondi, -oiandi

salboda etc.

salbodi etc.

gisalbod, -ot
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